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Ein Jubiläumserlaß Wilhelm
Den Tag, an dem vor 2 Jahren der bekannte November

erlaß Wilhelm I. erſchien, hat Wilhelm II. benutzt, unter Gegen
zeichnung Bülows im Reichsanzeiger eine weitere Kundgebung
zu veröffentlichen. Sie bildet ein nicht unintereſſantes Doku
ment und lautet:

Der heutige Tag, an welchem vor J wanzig Jahren
der in Gott ruhende Kaiſer und König Wilhelm der Große
feine unvergeßliche Botſchaft erlleß, gidt mir willkommenen

nlaß, mit dem deutſchen Volke in ehrfurchtsvoller Dank

mein e habe T w z d ehenherr zum u er wirtſchaSchwachen der Geſetzgebung neue Bahnen wies.
Nach ſeinem erhabenen Willen iſt es unter Zuſtimmung

der verbündeten Regierungen und der verſtänisvollen Mit
e des Reichstages gelungen, den ſchwierigen und weit
verzweigten Ausbau derſtagtlichen Arbeiter
ürſorge auf dem Gebiete der Kranken, Unfall- und

Jnvalidenverſicherung ſo zu fördern, daß die Hilfsbedürftigen
in den Tagen der Not einen Rechtsanſpruch auf geſetzlich
J Bezüge beſitzen. Die Arbeiter haben damit dank
er umfaſſenden Leiſtungen des Reiches und ihrer Arbeit-
eber ſowie auf Grund ihrer eigenen Beiträge eine erhöhte

cherheit für ihren notwendigen Lebensunter-
halt und für den Beſtand ihrer Familien erreicht. Die
S und werbenden Gedanken der kaiſerlichen Bot-
chaft haben dieſen Erfolg aber nicht nur in unſerem
aterlande gezeigt, ſondern wirken auch weit über die

Grenzen hinaus vorbildlich und beeren Leider wird
die Erreichung des höchſten Zieles der rlichen

hemmt und verzögert durch den andauernden iberſtan d von der Seite, welche giaubt,

Arbeiter en vor tſich in Anſpruch nehmen zu können. C
rtraue ich auf den end lichen Sieg gerechter Er-

kenntnis des Geleiſteten und auf wachſendes Verſtändn
ür die Grenzen des wirtſchaftlich lichen in allen Kreiſen
es deutſchen Volkes Dann wird ſich auch die ung

Kaiſer Wilhelms erfüllen, daß ſich die ArbeiterVe ung
als dauernde Bürgſchaft inneren Zwar tdas Vaterland erweiſen möge. Jn dieſer Zuverſicht iſt es
mein feſter Wille, daß die Geſetzgebung auf dem
Gebiete der ſozialpolitiſchen Fürſorge nicht
ruhe und in Erfüllung der vornehmſten Chriſtenpflicht auf
den Schutz und das Wohl der Schwachen und Bedürftigen
fortgeſetzt bedacht ſei.

Durch e Vorſchriften und Leiſtungen allein iſt
indes die Aufgabe im Geiſte der kaiſerlichen r und
ihres erlauchten Schöpiers nicht zu löſen. Jch erkenne es
an dem heutigen Tage gern an z im deutſchen Volke
nie an Männern und Frauen gefehlt hat, die freiwi lig

raft in den Liebesdlenſt amund rrrahWohle des Nächſten ſtellten, und ſage allen, die
dem areßen ſozialen Werke unſerer Zeit ſelbſtlos und opfer
willig widmen, meinen kaiſerlichen Dank.

(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler.
Roman von Max Krehtzer.
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VII.
Der Wagen nahm denſelben Weg durch die Ritterſtraße.
ters war kaum fünf Minuten gefähren, als er dem Kutſcher

zurief, zu halten. Er ſeits ſich mit einem Herrn begrüßt, der
rade aus einem Hauſe getreſen war und ſich dürch einenWint u erkennen gegeben hatte. a
„Sieh' da, Herr Graf. Soeben dachte ich an Siel
„Und an Sie.“„Seelenübereinſtimnung,“ ſagte Dulters lachend und ſtreckte

r aus dem Wagen, der faſt an der Bordſchwelle des
e

raf
ü t es hielt, ſeine Rechte entgegen. Se ch Eigentlich haben wir immer mit einander

yrnwatbiſert gab Lux zurück und legte ſeine feinbeederte Hand
as nachläſſig in die des Holzhändlers.

n Geſchäften wenigſtens immer,“ erwiderte Dulters, der
freute, den Graſen, den er geſtern nicht mehr vorgefunden

e, gleich bei ſener erſten Ausfahrt zu treffen.
„J aube, auch in ſo manchen andern Dingen mein lieber

Herr ters,“ erwiderte Lux mit einem glatten Lächeln. Sie
wiſſen es nur nicht.“ Die gedehnten Worte waren von einem
brennenden Blick begleitet, der nur Sekunden währte, dann
aber wieder jene ergründliche Gleichgültigkeit Fs die dieſen
Tebemann aus Neigung in keiner Lage des Daſeins verließ.

Während Graf Lux dabei an das gemeinſame Intereſſe für
eine ganz beſtimmte Perſon dachte, die längſt nicht lebte,
an die deutlich zu erinnern ihm gber gus beſtimmten Gründen
niemals eingefallen wäre, legte Dulterz ſeinen Worten eine ganzbeſongere de bei: ha dachte er, „das geht auf ſel
nen Sohn. Er wird ja ſchöne Augen machen, wenn er er
fährt, daß Otti nicht will.

Dann kam er raſch mit der Frage hervor, ob er dem Grafen
ſeinen Wagen anbieten dürfe

„Jch wollte eigentlich zu Habel,“ wandte Lux etwas zer-
ſireut ein, während er nach einer vorübergehenden a
ugelte. „Donnerwetter, die könnte mich reijen, da

T

de die betreffende e es noch gehört
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T Sie, dieſen Erlaß zur allgemeinen Kenntnis
Gege en Donaueſchingen, den 17. November 1906.

Wilhelm, l. R.
Bäülow.

An den Reichskanzler.
Der Erlaß beſteht aus einer Kette irrtümlicher Auffaſſungen,

die an Wilhelm II. zwar ſchon längſt bekannt ſind, die aber
Bülow recht wohl hätte korrigieren können. Gleich im Ein
gangsſatze iſt geſagt, das deutſche Volk gedenke in ehrfurchts
voller Dankbarkeit des Friedenswerkes Das iſt dem Volke
in ſeiner Geſamtheit oder auch nur in ſeiner Mehrheit gar nicht
eingefallen. Die meiſten haben überhaupt nicht daran gedacht,
und ſoweit die drei Millionen Männer in Betracht kommen,
welche 1903 ſozialdemokratiſch geſtimmt haben, ſo iſt wohl
kaum einer von ihnen von ehrfurchtsvoller Dankbarkeit erfüllt
S Geſtern haben zwar einige Tauſend „chriſtliche“
rbeiter in Berlin eine r im Zirkus Buſch abge

halten und Reden von Stöcker und dem alten Geheimrat
Wagner über das der 1881 er Botſchaft entgegen
genommen; aber dieſe 5000 chriſtlichen Schwalben machen, um
mit Bülow zu reden, doch noch nicht das deutſche Volk aus.
Mit viel größerem Rechte könnte man behaupten, das deutſche
Volk ſei in den letzten Wochen und Tagen in den Aber-
hunderten von Proteſtverſammlungen gegen den Brot und
Fleiſchwucher verſammelt geweſen, und was da durch An
nahme der Reſolutionen zum Ausdruck gelangt iſt, roch nach
allem andern eher als nach „ehrfurchtsvoller Dankbarkeit“.

Es kann auch die Behauptung nicht unwiderſprochen bleiben,
daß der dem Novembererlaß von 1881 zugrunde lieg Ge
danke von Wilhelm I. ausgegangen ſei. Schon Jahre vorher
atten ſozialdemokratiſche Vertreter im Reichstage, namentlich

ſenelever und Bebel. den Ausbau der FürſorgeRachdem 1878 durch das Ausnahmegeſetz die e
geknebelt worden war, ſuchte Bismarck mit dem Zuckerbrot zu
operieren und veranlaßte deshalb jenen Erlaß, der den erſten

weck verfolgte, der Sozialdemokratie das War abzugraben.cht Bismarcks Arbeiter reunduichteit ſondern ſeiner Diplomatie

iſt der Erlaß geſchuldet, und die Arbeiterklaſſe hat dem keinen
Dank abzuſtatten, der ſie zu benebeln verſucht hat. Später
hat Bismarck im Reichstage ausdrücklich daß nicht
einmal die geringeren Fortſchritte in der Sozialpolitik zu vereweſen wären, wenn nicht die Furcht vor der

ozialdemokratie beſtände.
Auch von einer „freudigen Zuſtimmung und „verſtändnis

vollen Mitwirkung“ des Bundesrats und der bürgerlichen
Reichstagsmehrheit kann nicht die Rede ſein. Sie haben genug
en und gepoltert über das ſozialdemokratiſche Experiment

smarcks; denn daß dieſer, nicht aber Wilhelm I. der Vater
des Gedankens geweſen iſt, darüber hat ein Zweifel überhaupt
niemals geherrſcht. An ſich war das „Friedenswerk“ ſo völli
ungenügend, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion ſchließli
ſogar dagegen ſtimmte, nachdem alle ihre Verbeſſerungsanträge
abgelehnt worden waren, und daß von Anfang an ununter-

ben mußte, denn

e um die Straßenecke ging, wandte ſie noch einmal das
Geſicht.

„Sie doch ein unverbeſſerlicher Schwerenöter,“ warf
Dulters lachend ein.

Die Erſo aben Schuld daran, wird durch ſie vernwöhnt,“ nöſelle Lux diesmal. Das mün Sie doch eigent
lich wiſſen,“ hätte er am liebſten mit druck hinzu ügen
mögen. Dann aber wäre er jedenfalls um Deutlichkeit erſucht
worden, und ganz aus i herausgehen lieber nicht! Er
wurde überhaupt aus der Gemütsverfaſſung dieſes Königs der
Wälder niemals rech klug. Hielt ſeine Seele pirch undwieder den Winlerſchlaf wie ſeine Baumrieſen da oben im

Oſten, oder heuchelie er nur, um ſie eines Tages mit furcht
barer Gewalt erwachen zu laſſen

„Jm übrigen man ſtellt doch auch noch ſeinen Mann,“ fuhrLurx wieder Vaut fort. hatte das Monokel durch ein Zucken
r Augenhöhle wieder fallen laſſen, ſo daß es nun loſe über

ein Talllen-Uiſter hing, der ſeine faſt zu ſchlanke, hohe Figur
porte hat herausſtrich. Webigeſani a rotbraune Glacrer echten nun über den zug erabhwallenden Modekupfer-

ar, deſſen vorwitziges Grau geſchickt retouchiert war.
Als Dulters ihn raſch ſo muſterte, von dem neumodiſchen,
iegelblanken „Borchert“ bis zu den tigen Bein
e dern und den gelben Gamaſ über den hochgewölbten,

ma und ſpitz auslaufenden Lackſtiefeln, die er auch im
inter aus gründlicher Verachtung der Gummiſchuhe trug,

mußte er ſich geſtehen. daß der bejahrte Don Juan immer
noch viel Unwiderſtehliches an ſich habe, was das Gerücht über
ſeine vielen Liebesabenteuer erklärlich machte. Er gehörte eben
u den Kerls, die ſich niemals gang ausgaben, die Hälfte des

es auf Körperpflege verwendeten und ſelbſt Für die vor
u gen Krähenfüße das richtige kosmetiſche Mittel erfanden.

azu die nötige Lebenserfahrung, reete Routine, eine gewiſſe
Portion Keckheit, und die Erfolge waren ſicher.

Und der wollte Ottis wiegen werden! Nein, das
wäre d rig nach Dulters' Geſchmack geweſen. Es höüt e
ein häbſches Bild gegeben, wenn Herr und Frau Gräfin
ann eines Tages in Oſtende womöglich Alten mit ſeiner
aireſſe begegnet wären, wie es i ulters, mit ſeinerTochter einmal paſſiert war. Werk wü de Gegenſätze

übrigens, der Alte und der Junge. Beinahe ſchade, da ger
Graf Artur aus reinen Herzensnöten fallen laſſen mußte. Na,

ſtimmt.
nicht.

brochen an den Sopalseſegen herumgedoktort werden muß,
ohne daß ſie doch bis jetzt eine befriedigende Geſtalt an
genommen hätten.

Eine ganz auffällige Unrichtigkeit enthält der Satz die Er
reichung „des J Zieles“ der kaiſerlichen Botſchaft werde
gerade von der Seite durch andauernden Widerſtand a
und verzögert, welche glaubt, die Vertretung der terDe verzugsweiſe für ſich in Anſpruch nehmen zu können

ieſen Satz hätte Bülow ſeinem Kaiſer unter allen Umſtände
ſtreichen müſſen, vorausgeſetzt, daß Bülow nicht ſelbſt den Satz

hat. Wenn Wilhelm II. über die parlamentariſchen
orgänge nicht genügend unterrichtet iſt, ſo begreift ſich das

bei den vielſeitigen Ablenkungen, die er ſich verſchafft. Bülow
aber muß doch wiſſen, wie unermüdlich die Sozialdemokratie in
ihren Reden und m unabläſſig auf den Ausbau und
auf die Beſchleunigung der ſozialen Geſetzgebung jederzeit z
drängt hat, wie ſie aber bei den Mehrheitsparteien, wie auch bei
der Regierung ſtets auf Widerſtand geſtoßen iſt. Es iſt nicht
klug von Bülow, in einem kaiſerlichen Erlaſſe einen Satz
ſtehen zu laſſen, deſſen totale Uurichtigkeit jeder unterrichtete
Arbeiter ſofort erkennt. Vor dem Urteile, das dann der Ar
beiter über die Kenntniſſe Wilhelms II. auf ſozialem Gebiete
fällt, hätte Bülow ſeinen Kaiſer bewahren ſollen.

Dem Arbeiter ſteigt aber gerade jetzt noch eine andere Frage
auf, nämlich die, wie es ſich mit der ſozialen Fürſorge ver
trägt, daß ihm dieſelbe Reichsregierung, deren Kanzler den
neueſten Erlaß gegengezeichnet hat, Brot und Fleiſch
künſtlich verteuert.

Der Arbeiter gebietet ſeinem Denken vor einem kaiſerlichen
Erlaß durchaus nicht halt er kritiſiert und zerpflückt ihn er
prüft jeden Satz und findet ſchließlich, daß das und jenes

Die monarchiſche Autorität gewinnt dadu
Uns kann das allerdings nur lieb ſein z aber in

Bülows Kalkulation liegt dieſe Wirkung doch wohl nicht.
ſchon früher Uber das Wort Wilhelm II. von der guten Er
ſtenz des Arbeiters bis ins ſpäteſte Alter“ viel gewitzelt worden
und hat die „gefüllte Kompottſchüſſel“ Anlaß zu noch kräfti
gerem Wiederſpruch gegeben, ſo wird der vorliegende Erlaß
angeſichts der Polizei und Gerichtspraktiken gegenüber den
wirtſchaftlichen Kämpfen der Arbeiter und angeſichts der Brot
und Fleiſchteuerung Gefühle auslöſen, die ſicherlich nicht in
dem Bülowſchen Programm gelegen haben.

Wilhelm II. dankt ſchließlich den Männern und Frauen, die
freiwillig und freudig ihre Kraft in den Liebesdienſt am
Wohle des Nächſten ſtellten. Wüßte man nicht, wie der Kaiſer
über uns Sozialdemokraten denkt, ſo könnte man meinen, der
Dank ſolle den Abertauſenden braven Sozialdemokraten gelten,
die unter Hintanſetzung ihrer perſänlichen Jntereſſen ſeit Jahr
zehnten ihre Kräfte und Fähigkeiten für das Wohl der RNäch-
ſten verbraucht haben. Aber dieſen Wackern gilt der Dank
nicht ſie verzichten auch gern auf ihn. Was ſie getan haben,
taten ſie nicht, um kaiſerlichen Dank zu ernten ſondern im
Intereſſe des Proletariats, der Menſchheit, der Kultur.

„Ein Stückchen könnten Sie aber doch mitfahren,“ ſagte

Du ters dann wieder. ev dann accepté. Mit Dank!“ Lur ſtieg ein und der
ragte Duliers wieder.7 poh weite habelfaben Sie es eilig zu Habel?“
eneralſtäblern verabredet.
Sie wiſſen la, um dieſe

„Jch habe mich mit ein paar
Das heißt ſie laufen nicht en
Zeit iſt da der Armeetiſch. Die Unfform r

ulters nickte nur. „Dann könnten Sie wohl einen kleinen
Abſtecher zu mir ins Kontor machen, Herr Graf. Wir rauchen
erſt gemütlich eine Echte zuſammen. Ein gutes Glas Sherry
iſt auch da.“e raſch überlegt und ſich geſagt, daß es wohl am
beſten wäre, wenn er dem Grafen ſo ſchnell als möglich ſeine
Jüuſionen betreffs der Ausſicht ſeines Sohnes raubte.

inverſtanden!“ ſagte Lux. Jm Augenblicke konnte i
nichts angenehmer ſein, als dieſe Einladung die ſeinen Wün-
ſchen nux begegnete. Am liebſten hätte er dieſe gleich hier imenen Wagen vorgebracht, aber ſein ariſtokratiſches artgefühl

hielt ihn davon ab, auf der Straße über Geldangelegenheiten
zu verhandeln. Schon ſchlimm genug, daß er ſich ü rhzunt
mit dieſen plebejiſchen Dingen plagen mußte. Ueber ein Weil-
chen aber, und man würde ſicher im Golde ſchwimmen.

„Es iſt ja geſtern noch ſehr fidel hergegangen, gari ich ge
ört habe,“ begann er das Geſpräch wieder. traf Nie
uſch e morgen ſchon. Er wollte zu Schurig, die

Haare ſtußen laſſen. Jch möchte wiſſen, was die Schere da
noch tun ſoll.

„Ja, es wurde noch eine lange Sitzung,“ gab Dulters zu
rück, ohne auf die ſcherzhafte Bemerkung zu hören

„Und Sie haben noch eine Geſchichte gus Jhrem Leben zum
beſten gegeben,“ ſuhr der Graf fort. Anſcheinend richtete era e alt ſeitwärts, an Dulters vorbei, als inter
eſſierte ihn irgend eiwas auf der Straße; in Wahrheit jedoch
wollte er den S eed des Nachbarn ſtudieren, um die
Wirkung ſeiner Worte zu prüfen.u meinen Leben Ach ſondern aus dem eines Freundes,

6 er mit geſenktem Blick zurücko. Dann e ich wohl nicht richtig hingehört. Sie

n de v T e m n 4alles e er. rte nur ſoSelbſtmord dann wieder nicht Selbſtmord, und ſo weiter
Alſo nicht aus J Lebent“en emnhie Witte d esmoel kur

t

taſt ſchroff hervor.



Der Erlaß verſpricht, die ſoziale e ebung ſolle nicht ins
Stocken geraten. Nun iſt faſt an demſelben Tage der Entwurf
über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine erſchienen, der die
Landarbeiter und das Geſinde, überhaupt alle Arbeiterkategorien,
die dem S 152 der Gewerbe Ordnung nicht unterſtehen vonvornherein von der r keit ausſchue t. Das läßt keinen
dungen n zu auf die Art, wie die Reichsregierung

ſich den Ausbau der ürſorge denkt. Nicht die
Kranken, Unfall und Altersverſicherung iſt die Haupſache
ſondern das freie Vereins und Koalitionsrecht. Der Arbeiter
geſ auf alle ſoziale Fürſorge, wenn ihm die viel wichtigeren
Rechte als Staatsbürger vorenthalten bleiben. Er würde unter
Verzicht auf alle Unternehmerbeiträge und Reichszuſchüſſe ſich
ſeine Kranken und Jnvalidenfürſorge beſſer geſtalten, wenn er
nur ein wirklich freies Koalitionsrecht hätte, und wenn man
ihm namentlich in Preußen durch Beſeitigung des elendeſten
aller Wahlſyſtme Einfluß auf die Landes t cggebung gen

Bülow iſt im. Duell gegen Podbielski o geblieben. Er
hat ſich die hübſche Baſſermannſche Interpellation beſtellt. Er
hat jetzt den Jubiläumserlaß vielleicht angeregt jedenfalls
aber gebilligt. Bülow hat ſich durch dieſe drei Taten wieder
feſt in den Sattel ſetzen wollen. Ob ihm das gelungen iſt,
bleibe dahingeſtellt. Wenn er aber gemeint hat, durch den
Erlaß Beruhigung unter den Arbeitern zu ſchaffen und ſie ins
Regierungslager zu ziehen, be hat er ſich ſchwer getäuſcht. Jn
zwei Jahren wird das deutſche Volk auch einen Erlaß von ſich
gehen und zwar bei den Reichstagswahlen durch die Stimm-
zettel. Bülow wird dann die Wirkung des Jubiläumserlaſſes
ermeſſen können.

w J

FAagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. November 10906.

Jm Reichstage
fehte am Sonnabend die Mehrheit, beſtehend aus den beiden
konſervativen Parteien und ihrem antiſemitiſchen Anhängſel,
dem Zentrum und den Nationalliberalen, die Proſtituierung
des Parlaments fort. Wie dieſe Mehrheit am Freitage nichtzur Schild nappenaſſierung der Mandate ihrer konſervativenDietrich und WMelkewit und des Zentrumsmannes Wiltberger

gelangt war, obwohl dieſe Mandate nur mit Hilfe ſkandalöſeſterWahl eeinfluſſungen hatten erſchwindelt werden können, ſo
wurde am Sonnabend auch das Mandat des konſervativen ver
Der im Elſaß gewählt worden iſt, für gültig erklärt und das
Mandat des konſervativen Kern ſchamhaft an die Wahlprüfungs-
Kommiſſion zurückverwieſen. Die Auguren wiſſen, daß der er
neute Kommiſſionsbericht nicht viel vor Beendigung der Legis-
laturperiode erſcheinen wird, und dann kann man ja der „Ge-
h freien Lauf laſſen“, das Mandat alſo kaſſieren. Kern
hat dann als Geſetzgeber gewirkt, obwohl er gar nicht im
m 177 hätte ſitzen dürfen.

Der Verderber aller anſtändigen bei den Ent
ſcheidungen über die Gültigkeit der Mandate iſt der neue Vor
ſitzende der Wahlprüfungs Kommiſſion, der Zentrumsmann
Wellſtein, der mit Unterſtützung der reaktionären Parteien mit
allen korrekten früheren Gepflogenheiten der Kommiſſion ge
brachen hat und mit der Gültigkeit oder Ungültigkeit der Man-
date einfach Schindluder ſpielt. Er bekam allerdings am
Sonnabend von unſeren Genoſſen Singer, Richard Fiſcher undGeyer und von den S MüllerSagan und Blumen-
thal ſo kräftige moraliſche Ohrfeigen, daß ſchließlich ſein eigner

ktionskollege Gröber für ihn um gut Wetter bat. Genoſſe
iſcher wies darauf hin, daß Wellſteins Vorgänger als Vor
tender der Wahlprüfungs Kommiſſion, Herr Spahn, nicht

mehr bei den Wahlprüfungen im Plenum erſcheine, ſeit die
Wellſteinſche Skandalpraxis das führt. Müller-Sagan
holte ſich wegen ſeiner ſcharfen Kritik zwei Ordnungsrufe.
Dieſe konnten jedoch nicht die Tätſache wegwiſchen daß Well-
ſtein und olge bei den Wahlprüfungen die unerhörteſteWillkür walten laſſen. Das Mandat nſeres Genoſſen Hein

rich Braun wurde für ungültig erklärt, weil ein Beamter gegen
ihn agitiert hatte. Aehnlich lag es beim Genoſſen Buchwald.

Bei Dietrich, Malkewitz Wiltberger Höffel und Kern hatten
Landräte, Bürgermeiſter, Amtsvorſteher, Pfaffen und

andere Ordnungshüter für die Sieger agitiert, aber die Man-
date wurden nicht kaſſiert. Am Sonnabend ſtand die Will-
kür der Mehrheitsparteien vor aller Welt am Schandpfahle,
und wenn ſie auch auf Grund ihrer J v Anzahl die Man
Deine Freunde retteten, ſo ſind ſie doch vor dem Volke
gerichtet.

Die Rede Bülows,
die von der Scherlpreſſe und den offiziöſen Bureaus nicht nur
als eine große rhetoriſche Leiſtung, ſondern als eine ganz be
deutende volitiſche Handlung hingeſtellt wird, wird ſelbſt von
der konſervativen und nationalliberalen Preſſe faſt durch-
gehend äußerſt ungünſtig beurteilt. Nur die Zentrumsorgano
machen hiervon eine unrühmliche Ausnahme.

Aus allen den Beſprechungen der tonangebenden konſerva-
tiven und nationalliberalen Zeitungen, wie Hamb. Korreſp.,
Hann. Courxier, Köln. Ztg., kann man herausleſen, daß man
mit der Rede des Salonkanzlers nicht nur nicht einverſtanden
iſt, ſondern ſie alles andere als geſchickt nennt. Alle geben
ohne weileres zu, daß Bülow geradezu zugeſtanden habe, daß
bei uns nur der verhüllte Abſolutismus herrſcht und daß kein
Mann von Ueberzeugung dieſen Abſolutismus ſtützen könne.

Wie aber die Auslandspreſſe über dieſe Rede denkt, haben
wir in der Sonnabend- Nummer nur angedeutet, heute wollen
wir als ein Beiſpiel den Pariſer Figaro anführen, der nach
Wiedergabe der Rede, die angeblich die ganze Auslandspreſſe
zu lebyafteſter Bewunderung unſeres „genialen“ Staatsmannes
Bülow hingeriſſen haben ſoll, folgende kritiſche Bemerkungen
anknüpft:

Die deutſche Kraft (la force allemande) pflegt viele
Worie und viel Aufhebons zu machen. Jeden Augenblick er
innert ein Aufſehen erregendes Telegramm, eine weithin
hallende Rede die Welt daran, daß Deutſchland ſein Pulver
trocken, ſein Schwert ſcharf hält. Es iſt ſchade, daß dieſe
Furcht erregenden Nachbarn, obſchon ſie die Deutſchen
nämlich allen Grund hätten, die Kraft mit Würde zu
paären, ſich ſo in die Bruſt werfen und ſich kaltblütig in
Drohungen gefallen. Wir kennen dieſe Manier in Frank
reich oder vielmehr, wir haben ſie gekannt und wiſſen, was
ſie uns gekoſto: hat. Wenn man ſtark iſt und ſpricht fort
während von ſeiner Kraft, ſo legt man ſchließlich das beſte
ſeiner Kraft in die Worte.

Ob allerdings die Auffaſſung, daß die Deutſchen nur müßige
Schwätzer ſeien, unſer Anſehen im Ausland ſteigern wird,
dürfte ſelbſt dem geſchmeidigen Kanzler nachzuweiſen ſehr
ſchwer foſlen.

Ein Gegenwartsbild aus dem preußiſchen Zucht-

hausſtaat.
Vor wenigen Wochen veröffentlichte ein Berliner Blatt,

x an e. A. en. X hän A.

ei jenen polniſchen Eltern, die ihren Kindernden Plan, esdie re ahme am deutſchen
bieten, das ungsrecht an
g 1666 des Bürgerlichen Geſetzbuches zu entziehen.

Die Behörden der oberſchleſiſchen Ortſchaft
ſich dieſen Plan z en gemacht. Es klingt un
aber es iſt wahr: die Kinder zweier Polen ſollen laut
beſchluß in die Zwangserziehungsanſtalt gebracht
ſie weigerten, ein ches Vaterunſer zu beten

Die Eltern, die durch dieſen furchtbaren unerwarteten Be
ſchluß völlig gebrochen wurden, ſollen das Verſpreche abge
geben haben, ſie wollten ihre Kinder nunmehr anweiſen, am
deutſchen Religionsunterricht teilzunehmen. Man wird alſo
den Müttern vielleicht die Kinder wieder zurückgeben, die man
rn vom Herzen geriſſen hat! Der ulſtreik in Zabrze,
läßt die ſiegreiche preußiſche Regierung verkünden, ſei damit
„im Weſentlichen als beendet anzuſehen“.

Noch ſtehen aber 40 000 Schulkinder im Streik. Vierzig-
tauſendmal wird alſo die preußiſche Regierung und die preu
ßiſche Juſtiz ihre eigenartige Auffaſſung von der Heiligkeit
der Familie betätigen müſſen, um endlich nach Berlin die
Siegesbotſchaft melden zu können Polen liegt zu den Füßen
Eurer Majeſtät.“ Einſtweilen können aber im Oſten des
Königreichs Preußen noch ſehr verſchiedene Dinge paſſieren.
Denn es Wäre nicht nur verſtändlich, es wäre au menſchlich
völlig gerechtfertigt, wenn die polniſche Bevölkerung nach ihrenneneſten Erfahrungen ſich hundertfach beſtärkt fühlen ſollte S

in der Abſicht, der preußiſchen Methode der Zwangserziehung
den äußerſten Widerſtand entgegenzuſetzen.

Was jetzt in Poſen und Oberſchleſien geſchieht, verſtößt
gegen die erſten Geſetze der Menſchlichkeit. Jn der Preſſe des
Auslandes mehren ſich die Stimmen der Empörung, und wie
frecher Hohn klingt es, wenn die Nordd. Allgem. Zeitung in
ihrem Begrüßungsartikel an den Dänenkönig ſchreibt

Wie unſerm eigenen nationalen Weſen vremg Uniformi-
tät fremd iſt, ſo empfinden wir das zu ſelbſtändiger
Blüte entfaltete politiſche und geiſtigeEigenleben ſtammverwandter Nationen nicht alsBeelnträchtigung ſondern als Bereicherung der
Ku lturgemeinſchaft, die die geſitteten Völker
umfaßt.

Die Dänen im Norden, die Polen im Oſten wiſſen ein Lied
davon zu ſingen! Und niemand in der Welt wird ſich
wundern, wenn man dieſes Lied bald lauter hören ſollte als
je zuvor. Jſt es denn die Abſicht der preußiſchen Regierung,
unterdrückte Völker zum Aeußerſten zu treiben.

Eine Komödie im Zirkus Buſch.
Jn gerechter Würdigung ihres Vorhabens hatten die Her-

ren Stöcker und Prof agner für den geſtrigen Sonntag
eine große Verſanmmkung im Zirkus Buſch in Berlin, dem
Theater für Ausſtaltungs-Komödien, arrangiert, um das Jubi-
läum des November-Erlaſſes zu begehen. Die reaktionäre
Preſſe hatte ſeit Tagen dafür geſorgt, daß alle Gutgeſinnten
aufmarſchiert waren, und ſo konnte denn auch dem Kaiſer auf
telegraphiſchem Wege „die unwandelbare Treue zum ſozialen
Kaiſertum der Hohenzollern“ übermittelt werden. Graf Poſa-
dowsky wohnte der Verſammlung in einer Loge bei. Er
wurde mit einem dreimaligen Hoch als „Lokomotivführer der
deutſchen Sozialpolitik“ begrüßt und gab das Zeichen zum
Beifall, als der alte Prof. Adolf Wagner ſein Programm in
die Worte kleidete, wir Deutſchen müßten ſtark ſein nach außen,
Steuern zahlen und Waſſen tragen. Zuletzt ſprach noch Gies-
berts. Er ſprach oppoſitionell. Das gehört mit zur Komö-
die, wie Baſſermanns Demokratie zu ſeiner Kaiſertreue. Mit
ſolchem faulen Speck laſſen
mehr fangen.

m

Aus dem Reichstage. Die Kolonialdebatte iſt in den
erſten Tagen noch nicht zu erwarken, da zwar der Nachtrags
Etat für Südwefſtafrika, aber noch nicht die Vorlage über die
Fortführung der Eiſenbahn nach Keetmanshoop dem Reichs
tage zugegangen iſt und beide Vorlagen gemeinſam zur Ver-
handlung geſtellt werden ſollen.

Der ominöſe Dolus eventnalis geht wieder um. Von
der Staatsanwaltſchaft in Roſtock war im Frühjahr gegenden Redakteur der Mecklenburger Volkszeitung, Genoſſe m

wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung Anklage erhoben
worden. Er wurde aber von der St freigeſprochen.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft hob das Reichsgericht in
deſſen das Urteil auf, weil der dolus eventualis nicht in
Rückſicht gezogen ſei bei der di h Jn der Ver
handlung am Sonnabend vor dem Landgericht wurde Kühn
u zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalthatte ſechs Monate beantragt.

Wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten, Aufforde
rung zu einer ſtrafbaren Handlung, Gottesläſterung, Religions-

und r unzüchtiger Schriften (alſo einen
anzen Rattenkönig von „Verbrechen“) wurde vom BerlinerLandgerichte der Redakteur des Anarchiſtenblattes Der freie

Arbeiter, Rudlf Veſterreich, nach mehrtägiger Verhandlung zu
ſechs Monaten Gefängnis und 30 M. Geldſtrafe verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte allerdings ein Jahr und drei Mo
nate beantragt.

Ansland.
Oeſtreich. Ein furchtbares Urteil aus Nationali-

tätenhaß hat das Preßburger Schwurgericht gefällt. Wegen
angeblicher Aufreizung gegen die ungariſche Nation, begangen
durch zwei Zeitungsartikel, wurde der ſlaviſch nationale Reichs

sabgeordnete Juriga zu zwei Jahren Gefängnis und 1200
Kronen Geldſtrafe verurteilt. Die Folge dieſes Schreckensurteils,
das an deutſche Preß Verhältniſſe erinnert, war, daß die Ein
wohner der ſloveniſchen Dörfer Kundgebungen veranſtalteten,
die zu Zuſammenſtößen mit der Polizei führten.

Zur Revolution in Rußland.
Jmmer neue Verhaftungen. Wie aus Mologa gemeldet

wird, hat der Polizeimeiſter mehrere Aerzte, Advokaten und
Lehrer wegen politiſcher Betätigung verhaften laſſen.

Statiſtik der Hinrichtungen. Nach offiziellen Angaben
aus der Kanzlei des Livländer Gouverneurs ſind in Riga
allein 1650 Perſonen arie worden. Es ſind in dieſer
r nur diejenigen riffen, über welche Angehörige Er
undigungen eingezogen haben die übrigen werden offiziell als
„ausgewandert“ bezeichnet.

Ju einer eroberten Stadt. „Will man ſehen, was der
verſtärkte und „außerordentliche“ Schutz aus einer früher blü-
henden Stadt gemacht gat, ſo muß man nach Odeſſa geben,“
ſo lauten die Berichte aus dieſer einſt ſchönſten und reichſten
Stadt Südrußlands. Die Stadt iſt ruiniert, jedes Leben iſt
dort unterdrüch Sie führte einen bedeutenden Exporthandel

nterricht ver
dern auf Grund

h
erichts

werden, weil

ſich ſelbſt chriſtliche Mättſe nicht

in der lehten gri entwickelte ſich auch eine lebhafte induſtriell
ezügkeit. Jeſſt iſt das alles, durch die Bemühungen einer

eihe glänzender Regierungsvertreter, untergraben, zum Teil
ſogar völlig vernichtet. Viel lat in dieſer Beziehung Herr
Neidhardt, aber ſelbſt ſeine Leiſtungen können gar keinen Ver

(eich aushalten mit denen des jehigen kommandierenden Gene
al Kaulbars Nach den vorjährigen Oktober-Krawallen, mit

denen ges m a r 2 rſter Seele ierte“, gerie adt vollkommen inre dieſes tapferen Generals. die Zivilbehörde trat voll

ſtändig in den Hintergrund. Dem Stadthauptmann, Herrn
Grigoriew, der ſich eine gewiſſe Achtung bei der Bevölkerung
erworben hatte, wurde jede Macht entzogen. Er konnle den
Scheußlichkeiten, die die ſchwarzen Hunderte auf den Straßen
Odeſſas gegen friedliche Bürger verübten, kein Ende machen,
ja ſogar ſeine Perſon ſelbſt war vor den „Kindern Kaulbars“,
wie man in Odeſſa die Mitglieder des „Verbandes der ruſſi
ſchen Leute“ nennt, nicht ſicher Die Helden der ſchwarzen
Hundert richteken an den Stadthauptmann Drohbriefe, daß ſie
ihn ſelbſt töten würden, falls er ſie hinderte, die Juden zu
mißhandeln. Inzwiſchen führt die Militärverwaltung ejnen
offenen Krieg gegen die progrefſiven Elemente der Geſellſchaft.
Der Hauptanſchlag iſt gegen die konſtitutionell- demokratiſche
Partei gerichtet. Vor kurzem fand ſich bei einem namhaften
Odeſſaer. Bürger und Stadtverordneten, Herrn Pankejew, ein
enger Kreis bekannter Geſinnungsgenoſſen (etwa 20 Mann) zu
ſammen man beſprach die bevorſtehenden Dumawahlen. Dafür
wurde Pankejew aus Odeſſa ausgewieſen und mit 3000 Ru-
bel beſtraft, die übrigen Beteiligten mit je 1000 Rubel be
ſtraft. Es ſollte dem bedrängten Reichsſchatz ewa 27 000 Ru
bel einbringen, aber die Beſtraften, obwohl wohlhabende Leute,
weigerten ſich, die Strafe zu zahlen und werden deshalb jeder
einen Monat im Gefängnis verbringen müſſen. Auch bo-
fahl Herr Kaulbars, die von der Stadtverordne. en-Verſamm-
lung gewählten Wahlausſchüſſe aufzulöſen: der General findetnan daß die Wahl liſten vorzubereiten und ſämtliche Wahl

handlungen zu leiten, die paſſendſte Aufgabe für die Polizei ſei.
Aber ein General, der Courage hat und dazu noch ganz

unverantwortlich iſt (und das iſt er auf Grund des außer
ordentlichen Schutzes), kann noch viel größeres, faſt hiſtoriſches
leiſten. Die hiſtoriſche Tat des General Kaulbars iſt folgende:
Er hat gegen die Stadtverwaltung von Odeſſa und gegen die
dortige Univerſität in corpore wegen ihrer angeblichen Beteili
gung an der Rebellion im Oktober 1905 Klage erhoben. Man
t Heivannt, was wohl aus dieſem Prozeß herauskommen
wird.

Aber wenn die Militärbehörde gedenkt, auch fernerhin durch
ſolche Mittel die Wahlkampagne zu führen, wozu dann über
haupt die komplizierte Wahlmaſchine, die ſoviel Zeit und Geld
koſtet? Es wäre doch viel einfacher und arrfrichtiger, jeman
den von den „Kindern Kaulbars“ in die Reichsduma zu ernen-
nen. Nur Mut, mehr Mut! Die Kraft iſt doch vorläufig in
ihren Händen.

Deutſcher Reichstag.
120. Sitzung. Sonnabend, den 17. November, vorm. 11 Uhr

Am Bundesratstiſche: Kommiſſare, ſpäter v. Stengel.
Die Wahl prüfungen werden fortgeſetzt. Die Wahl

des Abg. Kern, des konſervativen Verireters von Bunzlau
(Schleſien) beantragt die Kommiſ für gültig zu erklären

Kopſch (Freiſ. Vpt.) meint, daß ohne die ſtarken amtlichen Wahl beeinſluſſungen der freiſinnige und nicht der ſogial
demokratiſche Kandidat mit Kern in die Srichw

n a ngen n be beſonders anvorſteher vr örſter in Ottendor der Bürgermeiſterber in üben rvorgetan. Redner beciitragt le
un an die Wahlprüfung ſorßon

bg. Schwarze-Lippſtadt (Ztr.) gßt ſich diejem Antrag
an, da der e n mangelhaft ſei.Abg. Schickert (konſ.) ſucht den Bürgermeiſter und Herrn

v. Förſter in zu nehmen.
g. Müller-Sagan re Vpt.) droht, für den Fall derAblehnung des Antrags r mit einem Antrag auf nament

liche Abſtünmung über die Gültigkeit der Wahl.der wird der Antrag auf Furückerweiſung an die Kom
miſſion einſtimmig angenommen.

s die Prüfung der Wahl des Abg. Dr. Höffel (Rpt.
Lothringen). Die Kommiſſion beantragt die Gültigkeit.lſae (Freiſ. Vgg.): Auch hier ſind amtliche Wahl

beeinfluſſungen vorgekommen, ſo daß in einem Bezirk eine ganze

h 5 kaſſiert werden mußte. Die Wah n
einmal daxa prüft werden, ob ihr materielles Ergebnis a

anderes wird, wenn die Wahlhandlung in dieſem Bezirte
a B. nthal (Südd. Vpt Die K

g. Blumentha Vpt Die Konſequenz der Wprüfungs kommiſſion tet ſich darin, daß ſie r en
Grundhätze hat, und zwar weicht ſie merkwürdigerweiſe immer
dann von einem alten Grundſatz ab, wenn es ſich um Wahlen
von Mitglieder der Linken handelt Krrwz le und Sehr gut!
links.) So war es ein alter Grundſatz, die Verteilung von
Stiminzetteln oder Wahlaufrufen durch die Bürgermeiſter fürunzul zu erdlären. Bei dieſer Wahl wird das egenteil
elan und behauptet, es ſet geichgültig, ob der Gemeinde
egmte bei der Verteilung der Stinmnzeltel Uniform getragen

habe. der Komödie des Hauptmanns von Köpenick wirdNdie gonnen wohl dieſe nd revidieren müſſen. eiterk.)
Die ünterſcheiſt eines Bür g. weniger Einfluß als

die z n 31 e e eWellſtein (Zir.) nimmt die Wahlprüfungskommiſſionin Schus Es wen hier nur darum handelt daß die
Bürgermeiſter Stimmzettel durg die Gemeindediener verſchickt
hätten, ein alter franzöſiſcher Brauch. Darin könne man keine
ungeſetzliche Wahlbeeinfüuſſung ſehen. Auch der Vorwurf der
8 eppung treffe die Kommiſſion nicht. (Bravo im Ztir.)

Abg. Gothein (Freiſ. V ät ſeine Behauptungen auf
recht, daß die Kommiſſion die Prüfung der Wahl des Abg.
Wiltberger verſchleppt habe, und daß ſie auch r Standpur en durch Beamte geändert habe. Das muß

en Verdacht erwecken, daß ſie nach Parteirückſichten entſcheidet.
Wenn das ſo weiter geht, wird das Verlangen immer lauter
werden, die Wahlprüfungen dem Reichstage zu entziehen und
unglhängigen Richtern zu übertragen. (Bravo! b. d. Freiſ.)b Vinment al Sied Vpt.): Herr Wellſtein tAbg.die Sonnen verſchleppe nichts ſondern prüfe die len
nach dem Alphabet. r meint, wenn ich t hieße,
wäre ich n ſpäter he ommen. Jch glaube aber, indieſen zie ätte er das Alphabet von hinten geleſen. (Heiter
eit linksAbg. Singer (Soz.): Die alte Tarifmehrheit hat ſich jetz.wieder zuſammengefunden, um erſchwindelte tet ihrer Par

teien zu erhalten. Als langjähriges Reichstagsmitglied muß ich
erklären, daß ein ſolcher wie er ch in der Wahl
rü ommiſſion herrſcht, deren Mehrheit ledigſich nach
arteirückſichten verfähr?, noch nicht dageweſen iſt. (Lebhaſte

timmung links, große Unruhe rechts)
epräſident Dr. Paaſche: Jch. kann nicht zulaſſen, daßder Wahlprü n per wird, ſt entſcheide

nach Parteirückſichten. (Zuruf links: Es iſt aber wahrl)
Abg. Singer (Soz., fortfahrend): Jch erkläre, daß in den

drei Fällen, welche wir geſtern und hewte hier verhandelt haben,
in der r nach Parteirüchſichten verfahrenwird. (Lebh. Zuſtimmung links.) wiederhole, daß die

Caminenhält, um ihre Mandate zu ten. vo



e, ein ſolches Verfahren bisher in dem Hauſeauf Ia Das V eWehipet
miſſton ſteht in direktem Gegenſaße zu den früher von Dr.

en Grundſäten. Ich glaube, daß es
lieb iſt, nicht mehr Vorſitzender der Wahl

x r m t u iſt ren ä wie dieion ihr jetziges Verfahren vor dem Ver
der Logik und dem Anſtande verantworten kann. (Lebh.

uſtimmung.) Der einzige Grundſatz der Mehrheitspartei iſtgen ſarloſgreit und das Fe dilen ihrer Mandale. Jeder
hie hat eben die Wahlprüfungstommiſſion, die er ver-
er Es iſt ganz im Sinne der Naſgritet. daß Ungültigeitzerflärumgen nur bei Mandaten der r er
olgen. dem einen Falle fort e die Wah prüfüngskommif
ion das Plenum auf, die Wahl fur gültig zu erklären, gleich
eitig aber die Regierung zu erſuchen, daß in Zukunft amtbe Wahlbeeinfluſſüngen ung werden. s iſt ein ſo

ſchre ſender Widerſpru daß ich mich faſt des Verdachts nicht
erwehren kann, daß die Zentrumsabgeordneten aus Bosheitr Fraktionsgenoſſen in der Kommiſſion nicht über dieſe

ergewaltigung der Logik aufklären. J ſtimme durchaus den
Freiſinnigen darin bei, daß hier nicht nach Rechtsprinziv ſon
a paren r wird Kegr ihren Vorſchlag,

außerpar amentariſche Jnſtanz zur Wahlprü zu ſchaf-fen, kann ich nicht akzeptieren. Das jetzige Sekhhecn hat
wenigſtens den Vorteil daß es vor dem Lande in aller Offen
heit gebrandmarkt werden kann. Wird aber die Wah, prüfung
in das verſchwiegene Zimmer eines Gerichtshofes verlegt, ſo
fällt die Möglichkeit weg, durch die Aufrufung des öffentlichen
Gewiſſens Gerechtigkeit zu erzwingen. (Lebh. Beifall links.)
Das Recht des Reichstages, die Legitimation ſeiner Mitglieder
ſelbſt zu prüfen, muß unter allen Umſtänden gewahrt bleiben.
Ein Verzicht hierauf würde das größte Armutszeugnis für die
Volksvertretung ſein. (Sehr richtig! links Die Wahlprü-
fungen werden gerecht vorgenommen werden, wenn das Volk
ſich einen Reichstag wählt, der Recht und Geſetz achte, (Lebh.

uſtummung links und der eine Empfindung dafür hat, daß
ahlprüfungen nicht dazu da ſind, Parteien zu ſtärken, ſondern

bezwecken, daß die Mandate zum Reichstag rein und makellos
daſtehen. (Stürm. Beifall links.) Jm übrigen hoffe ich daß
die lungen der letzten Tage auch den Herren von der
a klar acht haben, daß ſchließlich auch die Partei
h ihre Grenzen Sehr richtig! links.) Jch habe
no s zu erklären, daß wir unbedingt dar ſind, die
Wahlprüfungen aus dem Hauſe zu verlegen, daß wir aber
fordern und wünſchen müſſen, daß die Majorität t
und des Plenums i auſhören, ſich dem berechtigen Vor-
wurf auszuſetzen, nach Parteirückſichten ſtatt nach Recht und
atte über die Gültigkeit der Wahlen zu entſcheiden. (Stür-
miſcher, langanhaltender Beifall k. d. Soz.)

Burlage (Ztr.): Als früheres Mitglied der Wahlprü-
fungs kommiſſion proteſtiere ich gegen die Vorwürfe des Abg.Singer. habe ſtets nach ben Ermeſſen und reinſter Ehr
lichkeit entſchieden und ich glaube nicht, daß ſich das in den
wenigen onaten, ſeit meinem Ausſcheiden geändert hat.
(Bravo! rechts, Lachen links.)

Abg. Oertzen (konſ.): Wenn die s s kommiſſion
zu einer beſſeren Ueberzeugung kommt, darf man ihr Parteilich-
eit nicht vorwerfen; dieſen Vorwurf muß ich zurückweiſen.

Abg. Dr. Müller-Sagan S Vpt.): Die Wahlprüfungs-rommiſfſion hat ihr früheres Anſehen in den letzten Jahren ver

loren. Der Vorſitzende, Herr Wellſtein, hat ſich als Muſter von
Dich ällbgkeit mit einer Ringzeroshairt erwieſen. (Unruhe im
Zentrum Bravo! links.) Die Wahlprüfungskommiſſion beugt
das Recht. (Große Unruhe rechts.) Jch bedauere, daß ſie, die
früher ſo angeſehen war, ſich in ſolcher Weiſe proſtituiert hat.

izepräſident Dr. Paaſche: Jch habe den Ausdruck der
Rechtsbeugung durchgehen laſſen, aber von einer Proſtituierung

einer Reichstagskommiſſion zu ſprechen, widerſpricht der Ordnungdes Hauſes. rn Bravo! h große Unruhe links.)
Abg. Dr. Müller-Sagan (fortfahrend) Naltipnalliberaſe,

die Herren Büſing, Bärwinkel, Paaſche, Rimpau, Semler
haben bei der Wahl des Abg. Pauly für Ungültigkeit geſtimmt,
im gleichliegenden Falle Dietrich für Gültigteit, ſedenfalls auch
in der Erwägung, daß bei der Wahl ihres FraktionskollegenWallau dieſelben Beeinfluſſungen vorgekommen ſind.

Vizepräſident Paaſche: Sie unterſtellen Mitgliedern des
Hauſes, daß ſie gegen hre Ueberzeugung geſtimmt hätten. Jch
rufe Sie zum zweiſen Male zur Ordnung. (Lebh. Bravol b.
d. Naltl., andauernde Unruhe links.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (fortfahrend): Jch habe keine
Unterſtellung gemacht ſondern nur von Erwägungen geſpro-
chen, die wohl auch Platz gegriffen haben. Die bürgerliche
Linke hat Intereſſe daran, daß nicht der Schein entſteht, es
werde hier nach Gewalt entſchieden. (Lebhafte Zuſtimmung
links.) Die von mir genannten Abgeordneten hätten wohl die
Pflicht gehabt, ihre veränderte Abſtimmung zu motivieren.
Wir wünſchen objektiv Wahlprüfungs- Debatten und die Wahl
prufungskommiſſion wieder auf ihrer früheren Höhe. (Lebh.
Bravo! links.)

Aug. Geyer (Soz.): Jch kann Herrn Oerhzen bezeugen, daß
er in der Wahlprüfungskommiſſion ehrlich bemüht geweſen iſt,
die reaktionare Politik zu unterſtühen. Die Wahiprüfungskom-
miſſion iſt ſeinen Anregungen, amtliche Wahlbeeinfluſſungen
vollig freizugeben, immer gefolgt. An der Ehrüchkeit der Her-
ren zweifeln wir nicht, aber ihre Gerecht. gkeit hat einen dop-
pelten Boden. Die Kommiſſion iſt Schritt für Schritt von
den früher von Herrn Spahn in Verbindung mit den damali-
gen Mitgliedern der Wahlprüfungs- Kommiſſion aufgeſtellten
Grundſätzen abgewichen. (Zuſtimmung links.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Herr Burlage vermißt die
Beweiſe bei unſern Behauptungen. Tatſächlich haben wir ſie
in jedem einzeinen Falle beigebracht. Freilich ſind für Herrn
Burlage Grundſätze etwas Flüſſiges, flüſſiger wie Waſſer, ſie ver-
flüchtigen ſich wie Aether. Heiterkeit und Zt. linfs.)

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.): Als Kommiſſionsmitglied hat
es Herr Burlage immer verſtanden, jedom Unrecht ein Mäntel-
chen umzuhängen. Das nennt ſich dann Gewohnheitsrecht.
Jch erinnere daran, daß die Wahlkommiſſion für Wahlbeein-
fluſſungen, die in Frankfurk-Lebus gegen den ſozialdemotra i-
ſchen Kandidaten vorgekommen waren, dieſen durch Ungültig-
keits-Erklärung ſeiner Wahl geſtraft hat. Für die Kaſſierungder Wahl Brauns gibt es keine andere Erklärung als daß
die Mehrheit durchaus dem durchgtfallenen Herrn Baſſermann

wwat ſchaffen wollte. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Soz.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) erklärt, daß er gegen die Kaſ
an der Wahlen Blumenthal, Braun und Buchwald ge-ſtimmt habe. während die Freiſinnigen oftmals Jnkonſequenz
bewieſen hätten. Das Einmiſchen des Landrats ſchadet der
Rechten mehr. als es ihr nützt. An Wah terrorismus ſteht
die Sozialdemokratie unerreicht da. (Beifall rechts.)

Abg. Gröber (Zentr.): Meinungsverſchiedenbeiten gibt es
über alle Fälle, im Gericht wie in der Kommiſſion. Die vom
Kollegen Spahn aufgeſtellten Grundſätze ſtellen nur eine
Sammlung von Präjudizfällen dar und können nicht in jedem
Falle maßgebend ſein. Man ſoll den Gegnern nicht den guten
Glauben abſprechen. Entſchieden muß ich gegen die Verdäch-
tigung des bewahrten Kollegen Wellſtein proreſtieren.

Hiermit ſchließt die Debatte. Der Antrag Gothein auf
Zurückverweiſung an die Kommiſſion wird gegen die Simmeder Freiſinnigen und Sozia demokraten abgelehnt, die Waht
n Höffels mit denſelben Simmen für gültig er-

art.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag 3 Uhr.

(Jnterpellation über die n und über die Diſ
ferenzierung des Gerſtenzolles.)

Schluß 3 Uhr.

Gewerktſchaftliches.
Als Arbeiterſekretär für Os nabrück wurde der bisherige

Sekretär Ehrlitzer in Elberfeld gewählt.

Achtung, Holzarbeiter! Der Bevollmächtigte des Holz
arbeierverbandes in Senftenberg iſt von einem Schwindler,
der ſich für einen organiſierten Holzarbeiter ausgab, um 6 M.
geprellt worden. Der Schwindler nennt ſich nach einem mit
geführten Abzugsatteſt Tiſchler Richard Hartung, geb. 1875 zu
Blankenſtein (Reuß j. L.), iſt etwa 1.76 Merer hoch und kräf
tig gebaut, hat dunlles Haar und ebenſolchen Schnurrbart. Ex
trägt eine dunkle Joppe und den unteren Tell der Hoſe in
Radfahrerſchäften (Gamaſchen). Er gab an, ihm wäre ſein
Geld und Verbandsbuch geſtohlen worden und berief ſich auf
den Kollegen Ernſt Haußke in Dresden-Allſtadt, auf eine Nach
frage bei letzterem ſtellte ſich der Schwindel heraus. Seid auf
der Hut, Zahlſtellenverwalter!

Eine ſchwere Niederlage haben die Chriſtlichen bei
Gewerbegerichtswahl in Hildesheim erlitten. Trotz rieſenhaften
Anſtrengungen ſeitens der chriſtlichmationg'en Kuddelmuddel
Geſellſchaft brachten ſie es nur auf 451 Stimmen, während die
Kandida en der ſreien Gewerkſchaſten 1410 Stimmen auf ſich
vpereinigten.

AuchArbeiter. Jn Augsburg traten die Buchdrucker aus
dem Kartell aus, weil auf ausgegebenen Liſten die Frage
geſtellt worden war, welche Zeitung das einzelne Gewerkſchafts-
mitglied lieſt. Das ging den feinfühligen Typographen über
ihre Buchdrucker-Ehre und traten desha'b nach einer Aus
einanderſetzung aus dem Kartell aus. Ja, es iſt für manchen
„Pionier der Arbeiter“ ſchwer, Farbe zu bekennen.

Nürnberg ſteht wieder vor einer Ausſperrung. Weil
die Bauarbeiter den Tarif der Un ernehmer ablehnten, wurde
von den Scharfmachern im Un'ernehmerverband die allgemeine
Ausſperrung vorgeſchlagen. Man ſcheint alſo auf dieſer Seite
aus den vorigen Kämpfen nichts gelernt zu haben.

Der Streik in den Siemens-Werken in Bexlin gewinnt
immer mehr an Ausdehnung, da ſich immer weitere Abteilun-
gen ihm anſchließen. Gegenwärtig ſind 2300 Arbeiter an ihm
beteiligt. Der Kampf dreht ſich bekanntlich um die Zurückzie
hung einer neuen Fabrikordnung, die dem Unweſen der Ueber
ſtundenarbeit Tür und Tor öffnet.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

der

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
ParteiSekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen. F
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9—1 Uhr

nachmittags von 4—8 Uhr.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts. h

bar
Leipzigerstrasse 87.

SSSCSCCCä[OSTCccCCGCClCCuÄuesmfra OIn allen Abteilungen herabgeſetzte Preiſe für viele Artikel, beſonders

ſolche, die ſich ſchon jetzt zum Cinkauf für das WVeihnachtsfeſt eignen. bis Freitag, 23, Nov.

Zaumwollwaren.Kleiderstoffe.
Hbwollene Hleiderzipeltne foude Quatität Meter h v

Fatintuch in allen Farben, doppeltbreit Meter 96 Pf.

Hodemngte Koptümstoffe 5352r; r eeſtreift meter

Schuhwaren.
ca. 500 Paal Herren- l. Damen-fülrpantoften Paar 90 Pf.

ca. 200 Paar Damen-Schnürstiefel gaar
ca. 300 Paar Herr. -Boxcalf-, Schnür- u. Schnallent. Baar

Schirme.
Damen z Regenschirm mit ſchöner Krücke

Herren Regenschirm foride Qualität

Damen Reyenschirm mit bunter Kante 47*

Linoleum. Solange Vorrat!
60 cm 67 cm 90 cm 200 em breit

Meter 68 Pf. Meter 75 Pf. Meter 96 Pf. Meter e

Lipoleum-Teppiche ſchöne Qualität 6

en, 300 Meter Jetthattune ſchöne Blumenmriſten eter 30 Pf.

ca. 900 Meter Hemdentuch e el at, Meter 30 Pf.

Meter 26 Pf.ca. 690 meter Hendenharchent un

Meter 32 Pf.

gute Qualität

Kleider bingham verrtiche Muſter

750 Stok. weisse Damenwäsehe

Hemdentuch und Barchent,
Hemden, Hosen und Nachtjacken

Serie I T Pf. Sorie II

100 Dutzend wWeigge Jaschentücher

200 Ktüch Untenöche bunt. Barchent

Dutzend 90 Pf.

Stück 90 f.

250 9tüch Unterröcke Be ga bunt Barchent e

300 Stüch helle Ball Shawls etad 90 p.
Stück 89 Pf.

u 75 v

200 Stück Korvetts ſehr haltbar

300 lIrägerschürzen Gingham, gar waſchecht

Von dienstag, 20. Nov. Außer den nachfolgenden Waren ſind noch viele andere im Preiſe

ermäßigte Artikel in allen Abteilungen ausgelegt.

Jrikotagen.
ca. 400 Hormal Hemden gute Qualität 1.40 98 )9 vf

ca. 400 Horwal Hosen weiche Ware 1.15 98 75 Pf.

ca. 200 Damen Heten, geſtrict 1.66

Fertige Zeitwäsche.
bettheruy karrierte Muſter, mit 2 Kiſſen z
bettuch, Barcohent, bunt u. weiß, ſchwere Qualität Stck. 96 Pf.

Damast Be glanzreiche Qualität mit 2 Kiſſen

Lischwäsche.
Kaffeedeche bunt oder weiß mit bunter Kante

lischtuch weis, ertra groß 1.2 90 v.
bedech mit 6 Servietten

Rerrensitoffreste.
Wir hatten Gelegenheit, ein ganzes Lager herrenstoffreste

paſſend für Anzüge, Paletots und Kostüme, unter
Preis einzukaufen und kommen dieſelben zu ſtaunend

billigen Preiſen zum Verkauf.

90 Pf.

Spielwaren, enorme Kuswanl,
—m2Z-Z!o5dJ.zds07Jzrr-——3A—

villigste Preise. O Aurgabesatelle anmtiteher Konsamn Mearken, auch Reoamten
oder Varken der Rabatt-Sp

Konsumn
Vereinigang.
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Weihnachts Preisligte gratis und franke.

cinet Theissen. Achtung!
u den 21. November (Bußtag) nachmittags 3 Uhr

brodge öffentl. Bergardeiter-ervanmlun

im „Gaſthof zum blauen Stern“.
Zu dieſer Verſammlung haben hauptſächlich alle Frauen der Arbeiter

zu erſcheinen, da die Genoſſin Frau Ködel aus Gera über die wirtſchaft
liche Sag der Arbeiter ſprechen wird.

Zur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pfg. Entree erhoben.
Der Einberufer.

Ortskrankenkasse der Bäcker, Bötteher,
Brauser u. verw. Gewerbe zu Zeitz.

Dienstag den 20. November abends 8 Uhr in Kämpfes Reſtaur.

gtatutengemässe General -Versammlung.
Die neugewählten Vertreter und Vertreterinnen wen S auf

me erkſam gemacht, recht zahlreich zu erſcheinen.ANWlranlenlawe ffr t nene Il ha a.

Montag den 26. November abends S Uhr im „Engliſchen Hof“
W.General -Versammlung.
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Reviſorenwahl. 3. An-

trage betreffend a) Gehaltsregelung des Rendanten; des Kaſſenboten.
4. Krankenkaſſen-Angelegenheiten.

Der Vorſtand. J. A.: F. Maurer.

Konsumverein zu Döllnitz u. V.
E. G. b.Mittwoch den 21. m nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zum Palmbaum zuGeneral- -Versammlung.

D. n aBericht des Vorſitzenden über das Geſchäftsjahr 1905/06. Reviſions-
bericht des Aufſichtsrates. Genehmigung der Bilanz. Beſchluß-
faſſung der die Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung des
VorſtandFeſtjehung der Remuneration für die Verwaltung.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes, ſowie Wahl zweier Aufſichtsrats-
Mitglieder und deren Erſatzmänner nach Z8 18 und 25 des Statutes.
Bericht über den Verbandstag.
Anträge und Geſchäftliches.

I.

Anträge müſſen 5 Tage vor der GeneralVerſammlung ſchriftlich beim
Vorſitzenden Hellwig eingereicht ſein.

Zutritt nur für Mitglieder. h
Der Vorſtand Wilhelm Fiſcher Franz Teichmann.
Konsumverein zu NMeuselwitz.
Mittwoch den 21. November 1906 (Bußtag) im Deutſchen Kaiſer

zu Meuſelwitz
ordentliche General Versammlung.

Tagesordnung1. Bericht über den Unterverbandstag in Weißenfels. Bericht
über den Zentralverbandstag und die Großeinkaufsgeſellſchafts-
Generalverſammlung in Stettin
Bericht über das 2. Geſchäfts- Halbjahr 1906, Erläuterung des ge
druckten Jahresberichtes und Genehmigun der Bilanz.

3. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
4. Verteilung der Reinerſparnis.
5. Kautions- Genehmigung eines Lagerhalters.
Jeder Berſammlungsbeſucher bat e durch die Mitgliedskarte zu

legitimieren. Juiſe chtsratdes onſunpereſh zu enſelwis, e. G. m. b. H.
Ang. Kirseh, Vorſitzer.

Die Jahrebrechnung die Bilanz liegen im Kontore des Vereins aus.
onſumverein zu e. G. m. b. H.

Frunk. Rob. Heilmann. 820 N. Fettbükl. od in gl Wert. Volli ſ. Sp rot bükl. 30 ff. marin, Her. Roüm.
D. Anchop. C. 2 auchal. 1 St.

100 r Sardellher. Alles zuſ., ſrauko g. N.

Johannes Hellwig.

2.

G IZIVd rm

Kochbücher gratis d

Mordsee- Halle.

Jn blutfriſcher, Bervorragend

ſchöner Qualität, empfehlen wir
ſpeziell für den Bußtag: Dienstag

und Mittwoch früh eintreffend
Sehellfiseh ohne Kopf Pfd. 35 v.

Helgol. Schellfisech 45 v
Helgol. Schellfisch“

Bratsehellfisch v. 29 Pf.
Kabeljall ne Kopf Pfd. 32 v.
Seelachs ne Kopf vVid. 29ff.
Koteletten Wretfertis

KSeshecht-goteletten Pfd. 909 f.
Austornfiseh“ Vetelet ö0v

ßotzunge webe d. 60 v.
Soholle 19. große Pfd. 590 Pf.
Seholle kleine zum Braten 288.

Zande“ r. lebendfriſch S 80 v.

e iegelkarpfen t 1 M.Lebende Suppenkrebſe billigſt.
Fr. Norderneyer Pfahlmuſcheln.

Nordseer Halle
derDeutschen Dampttiseherei-

Gesellschaft „Nordsee.“
Er. VUlriehatrasse 58.
W Telephon Nr. 1275.

hihonaſivie

Filzschuhen u
Pantoffeln

zu auſ biſligenngrospreiſen.

Carhan Halle a
Leipzigerstrasse 87.

Max NMorgner,
vanBuch und P

Vuchbinderg, r Vergo
alt,

Halle a. S., Advokatenweg 21,Ege eempfiehlt ſich höflichſt bei Bedarf.

re Spe Speisekartoffeln
anzen und ei ln 53 ab ugeben

Knurrhahn pid. 30 pf.
Steindutt erete [30 pr.
Steinhutt eine
Hoilbutt im Anſchnitt

h

Naumburg
Dienstag den 20. November abends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“

öffentliche Protest- Versammlung.
Tagesordnung

„Der Fleisch- und Brotwucher.“
Referent: Genoſſe Adolt Leopoldt, Zeitz. Diskuſſion.

Eintritt 10 Pfg- Der Einbernufer.
Konsumverein Hohenmölsen.

E. G. w. b. H.
21. bMittwoch Butter G r 3

Versa,
Tagesordnung

Wert und Mutzen der T.
Die Frauen werden zu dieſer Verſammlung 88 beſonders ngeladen,

Zeitz. Beschäfts-Eröffnung. Feſt.
Einem geehrten Publikum von Stadt und ing die ergebene Mit

teilung, daß ich mein

Zarbier- u. Friseur-Geschäft, Wendisckestr. 2

wieder eröffnet habe. Max Brauer.Um gütigen Zuſpruch bittet

Voll-eringe
beſonders zart und ſchön, Stück Ff.

V. Beerholdt,
Bechershof S, dicht am Markt. Fernruf 1040,

i 3ung ttags 3 Uhr im

Kokhenburger Vorsichorings Ansta al

Gegräudest im Jahre 1856.

Grösste deutsche Anstalt für Sterbegeld-Versicherang.

BH-—Se Beitrkge. Sehr vorteilhatte Redingungen,
Alle Ueberschüsse fallen den Mltgliedern zu,

Dividende zeit 1898 ständig 252/0 eines Jahresbeltrages, für ältere Versieherungen 502/0

Versicherungsbestand Millionen Vers, über 80 Ailllionen M.
Gesamirermögen k. 21 AUlionen M.Seither ausgezahlte Sterbegelder v 17 Alllionen N.
Seither an die Mitglieder überw. Dividende 5 Millionen N.

Höchstzulässige Versicherungssumme Mark 1500, zahblbar nach Wahl auch
schon bei Lebzeiten. Keine ärztliche Untersuehang.

Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die
Einnehmer der Anstalt.

gibt so blendend weise vollig g ruchlöse M äsehe und cnont diese mehr al
Wasochpulver Reform, vVeveral väutueb.
Waschpulvertfabrik „Reform“, G. m. b. H., Mülheim (Rhein).
Sämtliche Parteiſchriften wfeht die Voltz a henen



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Novemb er.
Generalverſammlung des

en len See e Vereins
ner Jrrtum unterlaufen. Bei der Wahl dL at nach dem Genoſſen Güldenber e r

die meiſten Stimmen erhalten ſondern der Genoſſe
ſterer erhielt 104, letzierer aber 111 Stimmen.

t di A ld e en ws t der Weiſe geregelt,
ren n,welcher ſowohl als Schriftführer wie als ne

o en wurde, den V Poſten angenommen hat.
Als rer tritt ſomit oſſe Fröhlich, der die nächſt

nächſte en é3 ialdemokratiſchen
Vereins, in welcher die Vorſtandewahien zu Ende t ad

wird, finden und über den Preußiſchen Parteitag debattiertam Donnerstag, den 6. Dezember, ſiat

In dem Bericht von der

Zum AAusftande der Tabakarbeiter.
Nachdem am Freitag außer den bereits bekannt gemachten

drei Firmen, welche die Forderungen anerkannten, alle übrigen
jegliche e andniſ, ablehnten, traten die Tabakarbriter,
etwa 60 Perſonen, ſofort in den Ausſtand. Die Forderungen der
Ausſtändigen ſind wirklich äußerſt minimal, und wenn man
ſich vergegenwärtigt, daß der Durchſchnittsverdienſt
der Tabakarbeiter 526 Mk. belrägt, ſo kann man
erineſfen, wie W r bei der gegenwärtigen
Sebensmittelteuerung die Lage der Tabakarbeiter iſt. Jn Halle
betragen die Löhne durchſchnitilich 12--13 Mk. pro Woche.

In der Verſammlung am letzten Donnerstag kam es über
das brüske Verhalten der Fabrikanten zu erregten Debatten.
Der Fabrikant Günther, Dreyhauptſtraße, erklärte, wie der Be
richterſtatter mitteilte, höhniſch, er ließe nur aus „Gutmütig
keit“ fabrizieren. Nur damit die Arbeiter etwas zu tun hätten.
Bewilligen könne er nichts! Die Fabrikanten Beier und
Hänifch, die Parteigenoſſen ſein wollen, hätten nicht nur
nicht bewilligt, ſie hätten ſich noch bedeutend ſchroffer g.
als andere Fabrikanten. erer erklärte, ſich auf den Arbeit
geberſtandpunkt ſtellen zu müſſen. Es ſei ausgeſchloſſen, daß
er zulege. Häniſch behauptet, die höchſten Löhne zu zahlen.
Es ſei ihm unmöglich, zu bewilligen“! Es kam zur Sprache,
daß dieſe beiden „Parteigenoſſen“ einem Scharfmacher, dem

Fabrikanten am Orte, nachgelaufen wären, und es nicht
unter i Würde en hätten, dafür zu ſtimmen, daß

dieſer Fabrikant ſeine Arbeiter ausſperre, wenn es auf einer
andern Fabrik zum Streik käme. Daß alle Fabrikanten be

können, wenn ſie wollen, beweiſt der Umſtand, daß ſich
die Herren Fabrikanten auf einander verlaſſen. Jeder will

zahlen, wenn der anhere das gleiche tut.
n der am Sonnabend abgehaltenen Verſ der

Streikenden wurde zunächſt bekannt. gegeben, daß die Firma
Wen zig, Robert-Franzſtraße, bewilligt habe. Die Verſamm
lung gab ferner der Lohnkommiſſion auf, die Fabrikanten zu
einer Sitzung, Montag vormittag, einzuladen. Dann wurde
darauf hingewieſen, daß die Firma Neumann, Schweiſchkeſtraße,
ihre Zigarren ſämtlich von Süddeutſchland beziehen will. Zum
Teil dies ſchon vor dem Streik

Zu der Beſprechung der Kommiſſion heute vormittag war
nur der Fabrikant, Neumann erſchienen Es kam zu keinem
Reſultat, jedoch will Herr Neumann, der ſich ſelbſt nicht ab
lehnend verhält, noch eine Konferenz der Fabrikanten mit der

Geilage zum Volksbl
Halle a. S., Dienstag den 20. November 1906.

Lohnkommiſſion einberufen: Jn Frage kommen die Fabrikanken
Welſch, Beier, Häniſch, Kühne und Günther.

Der Ordnung halber. t
Die Differenzen bei der Firma Thomann, Delißſcherſtraße, ſind durch die Entlaſſung von drei GShte er

chärft worden. Der Meiſier Falle ſcheint es darauf abge
ehen zu haben, die Verbandsmitglieder nach und nach zu ent
laſſen. In welchem Tone man mit den Arbeitern umſpringt,

folgendes Kündigungsſchreiben der Firma an einen
rbeiter:

An

Schloſſer Halle a. S.
Der Ordnung halber halte ich es für richtig, daß Sie ſichheute Jhre Paviere abholen. Sollten meine Dre krarkeiſee

oweit nachgekommen ſein, daß ich die Schloſſerarbeiten ent
reden aufnehmen kann und wieder oſſer einſtellen
muß, ſo bin ich durchaus nicht abgeneigt, Sie eventl. wieder
einjuſtellen.

Hochachtungsvoll

Der Ordnung halber! Schrumm! Die Sperre über die
Firma Thomann beſteht natürlich weiter. Die Metallarbeiter
aller Branchen werden erſucht, ſich mit den Entlaſſenen ſoli
dariſch zu erklären.

Die Rauchfußer Brauerei,
welche, wie wir bereits mitteilten, in dieſem Jahre bei zahl
reichen Abſchreibungen ſechs Prozent Dividende zahlt, hat in
dieſem Jahre 153 755 Mark Reingewinn erzielt, gegen 118 183
Mark im Voriahre Wenn man hierbei dann noch in Be
rückſichtigung zieht, daß der Firma für den Ausfall jedes
Hektoliters vom BrauereiVerein drei Mark Entſchädigung be
zahlt wurden, ſo iſt der durch den Boykott der Arbeiterſchaft
den Aktionären verurſachte Verluſt an Gewinn noch bedeutend
höher zu bewerten,

(Firma.)

Riebeckbiere und Riebeckproſite.
Welcher Arbeiter in Halle und im ganzen RegierungsbezirkMerſeburg kennt nicht nene V. Varrers gelbet

den größten Sachſens, die S Werte mit rund zehn
llionen balanziert und an der Berliner und Leipziger Börſe

über 200 notiert. Dieſer hohe Kurs iſt erklärlich Steht doch
chwarz auf weiß in allen ihren Jnſeraten: Riebeckbiere
ind rein und gut. Die verſendet jetzt ihren 20 Geſchäfts

cht und hat auf den 29. er. ihre General Verſammlung
en.

Ein Vergleich der neuen Bilanz mit den früheren zeigt, daßes den Aktionären andauernd ga geht. Die Zim
heuer r iw um der Reingewinn höher, aber dieſer betr
immerhin eine reichliche halbe Million. Die Verſchiebungen in
den einzelnen Werten, wenn ſie auch zum Teil bedeutend ſind,
haben alſo die e abgeſ vom Gewinne, nur um
eine Bagatelle verändert. Das zeigt, daß das Unternehmen
in ſeinem jetzigen Umfange mit Werten 7 ättigt iſt. Und
wenn man mit vier Millionen Aktienkapital ſo nach und nach
ſechs Millionen dazupumpt, dann iſt das ja vom kaufmänniſchen
Standpunkte eine Ehre, weil man daran ſehen kann, welch
hohen Kredit das Unternehmer genießt, aber es iſt auch gerade
genudi Dividend bleibt ebenfalls dieſelbe. Es werden wie
der die altgewohnten 10 Prozent vorgeſchlagen, von welchem
Satze man in dieſen 20 Jahren nur ein einziges Mal abwich,
und da wurden es elf Prozent. Man hätte des öfteren be
deutend mehr verteilen können, die Gewinne hätten es erlaubt.

Stadt Theater.
r uns in Halle is geworden DieV bieſer Sai

ten und iſt vom Halleſchen Zu
Der neue ager“

So iſt es alſo auch
luſtige Witwe, der

G. J r wordenenen aentſpricht ſo recht dem Durhiarite ſchmack des Publltumns:
leichte, einſchmeichelnde Melodien, eine mehr als ober-

fächliche und zuſanimenhangloſe Handlung, viel pikante Situa
tionen und noch me alguer, und was für Kalauer!
Dazu eine vompöſe neten und blendende Koſtüme. Kurz,
alle Erforderniſſe ſind vorhande nn“ desGenüge zu tun. Zur beſonderen Empf m be
die Operette gereicht für verſchledene loyale Gemüter ie
Tatſache, der d ren der luſtigen Witwe vier
oder ſeinen Beſuch abgeſtattet hat.
Die Handl er Operette ſpielt in Paris bei einer 8ne deren einzelne Vertreter ganzargkteriſiert ſind. e luſtige Witwe iſt eine Pbens ige

deren wanzig Millionen eine Anziehungskraft auf dieene S hen Jhr 8 ehört aber dem Geſandt-
chaſtsfekretär Danilo, der dem G 4

elt, nach mancherſei eiten a
illionen kapert.

n, um dem

gegenüber den Sproden
er die Schöne und die

Muſik weiſt eine e Anzahl hübſcher Melodien auf.r z die Verip ele zum zweiten und
drien Akte. Es iſt die an Tangmelodik, die antraußſche Walzerweifen erinnert. Auch einlge recht hübſchee i in dem Werke, ſo das Lied vom liebkranken

anne, das von Frl. Fiebi s e r prächtig vorgetragen würde
Die war ichnet, obgleich woh mancherdes Gefuühls nicht wird erwehren können, derartige

eſchte Ware nicht in die ernſten
däume unſeres Sdens

ehört. Die Herren Berend Nonnen-
wußten die verſchiedenen Mitglie

ſt der
ellen.

riniſchen ndiſchaft mit viel Komik darzuWer gen d e die der luſſigen R
und die des wurden von FräuleinHerrn Landorhy vorzig2 geſpielt. Auch

iſer bei der Sache.
auch ganz vorzügiich. Recht net

Was die

mancher hübſcher Einze'heiten, ſo reich iſtwir noch, daß der K vonſt
Militärkapellmeiſter in Wien iſt
ähnlicher Art, dem

weau-

Kleines Fenilleton.
Die Proſtitution im Berliner Theaterweſen. Mit

lobenswerier Unerſchrockenheit behandelt in der neueſten Nummer
der Schaubähne (herausgegeben von Siegfried Jacob-
ſohn) ter Tursginsky das unglückſelige Kapitel Von den
ggpen und kleinen Gagen von jenen, die den hochſten

uhm, und dieſen, die die niedrigſte Schmach oft bedeuten.
Na, Sie werden natürlich in dem neuen Stück wieder bild-hübſch und feſch ausſehen Der Direktor ſprach es,

und die alſo angeredete Darſzuerin rach der galanten
73 ohne weiteres. bedeutet: drei Monate à

800 Mark 2400 Mark drei Toilelten, Hüte, chuhe
u. ſw. w. 1600 Mark. Es ergab ſi ſo, daß ſich das
rein für eine Abendtätigkeit von 7 bis 11 Uhr durch 100

age, für die umfangreichen Vormittagsproben zur nächſten
Rovilat mit einem Monalseinkommen von 267 Mark bezahlt
machen durfte. In langen Ausführungen ſpricht Turszinsky
von jenen Schauſpielerinnen, denen Leichtſinn, Lebensluſt oder
eben die poſitive Leiſtung ein flottes oder ein beſcheiden aus
kommliches Leben ermogicht. Schlimmer gber ſieht es ſeiner
Anſicht nach um die kleineren „Göttinnen“, die ſich in die ge

bene Sachlage einfach aus regelrechten Gründen nicht fin-en können. Wie hilft ſich die privatim vermögensloſe kleine

Schauſpielerin mit dem Monatseinkommen von 250 Mark oder
r noch darunter Wie hilſt ſich das Chormädchen, das

00, auch 75 Mark und weniger Gage bezieht und in ihrem
Sei heindentar Stiefelvorrat zum mindeſten ſauber auftreten
muß Nicht umſonſt wird die Schicht des „demi-théatre“,des Choriſtinnenproletariats, immer breiter Nicht umſonſt
weiſt im beſonderen die weibliche Chorgarderobe unſerer ele

en Bühnen ein Material auf, deſſen re Artung eschwer macht, den e hochzuſrhä en. der Verfaſſer
meint, es offen ausſprechen zu müſſen, daß hier die Berliner
Poſſenbühnen voranmarſchieren. Sie wählen ihre Vertreter n
nen für Chor und kleinere Rollen mit der größten Leicht-
fertigieit, ohne Kontrolle, ob das Bühnenmetier der Haupt-
oder nur der Nebenberuf jener Damen iſt. Jhre Vor tände
mitzachten die Mädchen im beruflichen Verkehr durch ſchranken
loſe Brutglität im Ausdruck und rüde Rückſichts loſigkeit in der
Umoangsform. Und ror allem ſie huldigen einem Ent-
lohnungsprinzip, das die armen Dinger, auch ohne amoraliſche
Begabung der Proſtitution in die Arme treiben muß. Der
Choriſtinnenausgang des erſten Ausſtattungstheaters in Berlin
gieicht allabendlich nach Schluß der Vorſtellung einem jener
Marktplätze, wo goldene Jugend und lodfere Dämchen ihre
Liebespalte ſchließen. Jn demſelben Theater belacht das

die zyniſchen Couplewwerſe, die dieſen durch die
radition ſchon geheiligten Unfug bewitzeln die Hälfte der

Kokotten Berliner Modereſtaurants, Bars und Ballſäle aber
ſteht in irgend einem engen oder ferneren Zuſammenhang mit

n r dio Arme führt, oder ſie auch nur in dieſen
t

att.
Aber Gründe der Karte und Gründe der Vorſicht mö en
dieſen ſtets regen Wunſch der Aktionäre vereitelt haben.
iſt geſcheiter. wenn man den ſchlüummernden Neid der Nicht
aktionäre nicht weckt. Die ſprechen dann bloß ſcheelſüchtig von
den „Hungerlöhnen der Aktionäre“ Und die Zahl derer, die
nicht an der Dividendenſchüſſel ſizen, iſt ja Unendlich groß, t
denn „Riebeckbiere ſind rein und gut“. Es iſt auch klüger, 4
durch möglichſt hohe Abſchreibungen und Reſerven die Werte
innerlich zu gen Das fällt da draußen nicht a und
iſt geſpartes Geld, das den Aktionären ſicher bleibt. So kommt n
es, daß ſich uns re eine wunderliche e aufdrängt.
Dasſelbe Unternehmen, das außer den laufenden Bierrechnungen
mit annähernd einer Million über 372 Millionen Darlehne bei
ſeinen Reſtaurateuren und Gaſtwirten ausſtehen hat, das iſt
ſcheinbar ſelbſt bis an die Eſſe mit Hypotheken belaſtet. Die
Buchwerte der en alſo der Grundſtücke und Häuſer
betragen 5,1 Millionen, die darauf ruhenden Hypotheken da
egen 4,9 Millionen. Trotzdem wäre es wohl möglich, dieen noch weit höher zu belaſten, weil gentl
ert bedeutend größer iſt als der Buchwert. emand leiht

ſo hoch hinauf, die Taxen müſſen bei weitem ſein.
Nimmt man zu dieſen unausgeſprochenen, aber ſehr reellen
Mehrwerten, die Debitoren- und die Darlehnsreſerven von zu
ſammen anderthalb Millionen, ſo kommt ein hübſches Sümm
zuſammen, das den Aktionären von ihren ſauer erworbenen

Gewinnen r wurde. r eWas doch alles von Arbeitergroſchen und Pfennigen gemacht
werden kann! Oder zweifelt jemand daran, daß dieſe Millionen
Reſerven zu ihrem größten Teile davon aufgeſammelt wurden
Wer trinkt wohl den weitaus größten Teil des Jahres Um
ſatzes von 400000 bl72 Und das iſt nur eine Großbrauexei.
Es werden aber an der Leipziger Börſe allein 8, an der Ber
liner Börſe 35 ſolcher Brauereien notiert. Man ſtelle ſich die
vielen Millionen vor, die allen dieſen Unternehmen aus Ar
beitertaſchen zufließen. Alle Streik und Parteikaſſen zuſammen
genommen erſcheinen dagegen als winzige Pfennigſparbüchſe.
Man ſieht, auch Arbeitergroſchen ſind „rein und gut“, wenn
man davon fette Dividenden und Reſerven aufſammeln kann.

Aber die Verwaltung iſt nicht undankbar, und was ſie über 4
den geſetzlichen Zwang hinaus getan hat, iſt zwar vergleichs
weiſe eine Bagatelle, aber viele tun auch das nicht mal. Sie t
hat ſeit Jahren für ihre Arbeiter einen Unter 4
ſtützungsfonds, der etwa ſo hoch iſt, wie der für die Be
amten, za. 130 000 Mk. und der ſogar von Jahr zu Jahr wächſt,
weil man die Zinſen nicht verbraucht. Das ſind gewiſſerm E.
die Tantiemen, die das Unternehmertum den Arbeitern ge o
die in ſeinem Dienſte Haut und Geſundheit zu Markte tragen.
Man hat im Vorjahre 5000 Mk. Unterſtützung gezahlt und 4
6000 Mk. betrugen die Zinſen. Wieviel kam da wohl auf den
Mann? Die Tantiemen des Aufſichtsr. es ſind freilich be
deutend höher und betragen gewöhnlich annähernd 30000 Mk.,
auch ſind es nur acht Herren, die ſich darin teilen. Daran
kann man ermeſſen, wie vielmal größer ihr Riſiko und

ihre Verantwortlichkeit iſt. S
t Tauſend Mark e a.

iſt gewiß ein hübſcher Batzen Geld, und es iſt ſeht angenehm
dieſen Betrag einzuheimſen. Dies Gefühl hatte, wie unſer
Elberfelder Parteiorgan ſchreibt, dieſer Tage ein in Barmen
wohnender Tiſchler nebſt ſeinen Angehörigen, denen ein durch
Abonnement auf das bekannte Blatt Nach Feiergbend
„verſicherter“ Bruder reſp. Sohn durch einen Unfall mit darauff
folgender längerer Krankheit und Tod entriſſen worden war.
Die Nürnberger Lebensverſicherungsbank, welche bekanntlich die
Verſicherungsgelder auszahlt, fand, wie immer, auch in dieſem
Falle gegenüber dem auf Zahlung der Verſicherungsſumme von

dem Theater. Wie dieſen unerhörten h r abzuhelfen
iſt, dafür gibt der Verfaſſer zwar kein Mittel an. Er be
ſchließt ſeinen Proteſtartikel, indem er ſagt: Ein Kunſtinſtitut
hat keine Daſeinsvere gung das wenn h nur paſſiv

einen Teil ſeiner Mitwirkenden der ſchimpflichſten Daſeins

Armen beiä lung, dann hätte er geſchrieben: Eine Geſellſche
keine Dajeinsberechtigung, wenn ſo etwas innerhalb ihrer

Grenzen möglich iſt. 9Wie Wilhelm II. ſich Vortrag halten läßt. Jm Verlag von Paul Wehel in faburg i. B. iſt kürzlich eine Sqriſt
erſchienen, betitelt: „Unſer Kaiſer und ſein Volk
Deutſche Sorgen. Von einem Schwarzſeher, in der über das
Verhalten Wilhelms II. im perſönlichen Verkehr intereſſante
Mitteirungen gemacht werden. Unter anderem berichtet der
Schwarzſeher über den Verkehr Wilhelms II. mit iniſtern
und Staatsſekretären und ſchreibt da u. a.: Wilhelm II.
iſt durchaus kein guter Zuhörer. Wohl mag er die ehrliche
Abſicht haben, zuzulernen, aber der Drang zu erobern, zu be 3
zwingen, die eigene Perfönlichteſt auf andere wirken zu laſſen, 4
iſt ihm vor jeher ſo ſtark geweſen, daß ſeine Räte ſehr ſelten
zur Äbſolvierung eines Vor rages, ſeine Gäſte faſt nio zu einer
ergiebigen Diskuſſion mit dem kaiſerlichen Herrn kommen.
iſt der Vortragende noch nicht beim dritten Satz angelangt, da
nimmt der Kaiſer ſelbſt das Wort, entwickelt ſeine eigenen
Anſichten über die Mal orie, die er ſtets völlig zu beherrſchen 5
glaubt, fragt nur, um faſt im gleichen Moment ſelbſt zu ant
worten, kommt. raſch überſpringend, leicht vom Hunderſten jns
Tauſendſte und hat nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit meiſt
dem Vortkragenden eine höchſt anregende Stunde bereitet, ihm
aber gleichzeitig die Möglichkeit benonnnen, feiner Jnformations
pflicht zu genügen, eine Meinung e entwickeln 3

Wer dem Gedankenflug des Kaiſers nicht folgt. wie einer
unſerer tüchtigſten Staatsſetretäre (gomeint iſt offenbar der
Staatsſekretär des Jnnern. Graf Poſadowski. D. Red.
d. Volksbl.), harinäckig bei der Stange bleibt und mit einer
gewiſſen Pedanterie immer wieder auf ſein Thema zuräe
kommen verſucht, der gerät beim Kaiſer leicht in den Ruf
eines „angweiligen Kumpans“, eines „ledernen Bureaukraten'.
Er kann es erleben, daß er monatelang nicht mehr zum Vor
trag befohlen wird, daß ihn der Kaiſer dann ſchließlich ein J
mal zwar reſigniert zu Worte kommen läßt, ohne aber viel 4
hinzuhören. Wilhelm 11. gibt ſich in ſolchen Fällen übrigens
keineswegs viel Mübe, ſeine Teilnahmsloſigkeit zu verbergen
Er pflegt, an die Wand gelehnt mit ſeinen Teckeln
zu ſpfelen, jagt ſie gelegentlich im herurn und
kommt erſt wieder in Laune, wenn die Köter n
ſolange zwiſchen den Beinen durchgelaufen ſind. bis er ſchließ
lich, nervös imd verwirrt, ſelbſt den Faden v
auf er dann allerdings meiſt ein jov ales „Troſtwo
Monarchen mit auf den Heimweg nehmen darf.

Wüßte er etwas von ehe





Wahrend ſo die Ausſagen
los recht unglaublich erſchienen l

der Ver eidigun
e binachweiſes kurzerhand ab, wie auch den weil eren

darüber zu vernehmen, daß der Zeuge nicht

ver nurrt. Ein nützliches Element iſt eben glaubwürdig, ſelbſt
wenn es blödſinnig iſt.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 16. November.
Der 58jährige bisher unbeſtrafte Bücherreviſor Friedrich Karl

hier würde wegen verſuchter Erpreſſung in Verbindung
Beleidigung zu drei Monalen Gefangnis verurieilt. Die

heutige Veryandiüng ergab folgenden Tarbeſtand: Beyer war
ſeit Juni 1900 für die hieſige Baufirma Hahnemann Köh
er als Bücherreviſor tätig. Er erhiett ein Honorar von 15
Mark für den Monat und 100, ſpäter 150 Mark fur jeden Ab
ſchlutz. Nach den heutigen Angaben mehrerer Sachverſtand ger
worden nichtwere. dige Bucherreviſoren monatlich durchſchnittlich
10--15 Mark für „hre ſtundenweiſe geleiſtete, im ganzen etwa
eine Zeit von zwei Tagen in Anſprcch nehmende Taligkeit ge
ahit. Jm Soinmer 1903 will Be er gelegentlich von ſeinem
orgänger ulbe erfahren haben, daß dieſem 25 Mark pro

Monat und Mark fur den Abſchluß gezahlt worden ſeien.Schülbe erklärte heu e s ſich einer ſo ſchen Unterredung nicht

r entnnen zu konnen. Tatſache ſei, daß er durch ſeine
ſe bezahlte Tatigkeit allerdings mona l.ch insgeſamt

etwa 25--30 Mark erzielt, dagegen fur Abſchluſſe nichts er
halten habe, denn er habe in der kurzen Zeit ſeiner Reviſor-
aushilfe gar teinen gemacht. Beyer war der Anſicht, er ha e
von Hahnemann Koher für jeden Monat noch 10 Mark
und für jeden Abſchluß noch 170 Mark nachgezahlt zu be
kommen. Jm Juni d. J. brach er das Verh. ltnis ab und
reichte der Firma eine Nachrechnung von insgeſamt 1580 Mk.
ein. Als ſeine Mehrforderung abgewieſen wurde, ging er zu
Beleidigungen und Bedrohungen über. Die Firma antwortete
ihm ſchließlich, wonn er ſeine Beleidigungen und Bedrohungen
nicht dis zu e nem gewiſſen Termine ſchriftlich zurücknehme,
ſo müſſe ſie gegen ihn klagbar werden. Beyer wiederholte dar
quf alles der zirma bisher von ihm zur Laſt Gelegte in einemr umfangreichen Schreiben an das Banhaus chauſeil K

o. bei dem die Firma Hahnemann Köhler ein Konto
hat. Das Bankhaus lehnte aber jede Verhand'ung mit ihm
r Des weiteren erhob Beyer gegen die Firma drei Anklagen.

rſtens beſchuldigle er ſie, die im Ok. ober 1905 bankrott ge
wordenen Gebrüder Gieſert be rogen zu haben. Sie habe
dieſen einen Fabrikbau, der ſie ſelbſt nur 70 000 oder gar
nur 66 000 Mark geloſtet habe, mit 130 000 Mark in Rech-
nung geſtellt. Jn einem Briefe hatte er an dieſe Beſchuldi-
m ie Bemerkung geknüpft: „Konnen Sie in ſechs Mona en

000 Mark verdienen, ſo kann ich in ſechs Jahren auch
etwas verdienen.“ Jn der Urteilsbegründung wurde geſagt,
das klinge gerade ſo, als wolle der Briefſchreiber ſagen:
W betrogen, ſo will auch ich etwas mit abbekommen.“ Den

orwurf des Betruges erklärte das Gericht ger unbegründet.
In der Taxe iſt das Fabrikgrundſtück, das die Firma x
mann K Köhler bei der rer ür 94zurückkaufte, auf 133 000 Mark abgeſchätzt, allerdings mit Ein
ren des Wer'es der Bauſtelle, die 20 000 Mark gekoſtet
hat. Nach der Berechnung der veſchuldigten Firma hat der
Bau ſie 115 000 Mark gekoſtet.
von 130 000 Mark etwa 15 000 verdient haben würde,
falls der Bankrott nicht eingetreten wäre. Der noch lebende
der Brüder Gieſert verſicherto dagegen in der Verhandſung, er
habe ſich durch die Firma für über eert gealien. Ferner be
zichtige Beyer die Firma der Steuerhin'erziehung, für die ſie
mindeſtens 31 000 Mark Strafe zu zahlon haben würde. Er
hat auch Anzeige bei der Regierung erſtaktet. Nach den heuti-
gen Angaben des von der Regierung mit der Unterſuchung
beauftraſten Bücherreviſors Schneider hat ſich jedoch die An-
Uage inzwiſchen als hinfällig erwieſen, und die Einſtellung

o. daß ſie bei einem Preiſe

legentlich e nes
tand,c. à

n wünſchte eine Abfindungsſumme von 400
a

wurde

dungen
begründung wurde jedoch

nnteeine ſoge Schutzofſerte, e. Es
heute von mehreren Seiten verſichert, daß de ge

im Geſchäſtsleben oft vorkomme und
es Reichsgerichts nicht ſtrafbar ſei.

h bemerkt, es möge ja ſein,
etwas öfter geſchehe, ſchön ſei es aber jedenfalls nicht.

Unterſchlagung
Der 33jährige wegen Lotterievergehens und Vergvon Verbands
das Vereinsgeſetz vorbeſtrafte Arbeiter Julius
hier,

entdeckt.

Mark erleichtert hat'e.

habt zu

erſtattet

haben.

als im In ereſſe des Verband verwendet, namenlli
auswärts zugerei te Verwattungs-Mtgeieder freizuhalten.
unterſchtagene Summe

war längere Zeit Kaſſierer des Zentralverbandes der
Handels, Transport und
Juli falſchte er zur Verheim ichun
Quittung, auf der ein angeblicher
Begräbnis ſeiner verſiorbenen Frau eine Beihilfe von 60
erhalten zu haben.

Weitere Nachforſchungon
Laufe der Zeit die Verbandskaſſe um nicht weniger als

Er war heute ſeiner Ver eh ungen ge
ſtändig, behauptete aber, keine Verm gensvor eile durch ſie

wen ger für

ertehrsarbe ter
e nes

D.e Fälſchung wurde bei

Denn er habe das Ged wei

habe er bis

Monaten, das Gericht erkannte auf drei Monate.
Einbruchs -Diebſtabl

19jahrige Arbeitsburſchen erbrachen in einer Auguſt-Nacht eine
hieſige Selterswaſſerbude und entwendeten daraus vier Flaſchen
Likör, 60 Zigarren, 300 Zigareiten und andere Sachen.
gar eine Brille und einen Klemmer verſchmähten ſie
Den Kemmer und zwei
dann einem 17jähr gen Brider des einen Ango lag'en.

der Geſchenke nichts
Das Ger cht glauſte aber dem wegen Dieb-

ſtahls ſchon Vorbe trafen nicht, ſondern verur eilte ihn wegen
Heblerei zu zwei Wochen Gefängnis.
Monate, der wegen Diebſtahls

will von der
gewußt haben.

Schach ein Zigare ten

unrechtmäßigen Her unſt

dere Angeklagte fünf Monate Geſfängnis.

Berſlammklungsberichte.
Sozialvemokratiſcher Verein Naumburg.

Vereins Verſammlung am 12.
ſitzende, Genoſſe Rothe, bekannt, da
ProteſtVerſammlung
finden wird

für rege Beteiligung
ewährten

ierauf erſtattete er den
die uns

deren

u agitieren.

Sinne zu dem Antrage 3, wona

die
reibens zu einem hieſigen

Privatbau ſich von einem Maurermeiſter, der den c
ahlen

ſen, damit ſie ihn nicht unterbiele, ſondern mit Abſicht ein
hoheres Angebot,

nach den
In der Urteils-

457

geweſen. 6.Fehlbetrages eine
tafſelſtein beſcheinigte,

der Reviſion
ergaben, daß Möwes

S auf 200 Markt Der Staatsanwalt beantragte wegen ſchwerer
denfälſchung und Unter'chlagung eine Gefängnisſtrafe von ſechs

und Hehlerei.

s. Sein Bruder erh'elt drei
leichſalls ſchon vorbeſtrafte an

November gab zunächſt d
demnächſt eine öffentliche

egen den Nahrungsmittel Wucher ſtatt
usführung dem Vorſtande

wird. Dann weiſt der Vorſitzende noch darauf h
falls bald wieder Stadtverordneten-Wahlen ſtattfinden werden,
und erſucht derſelbe die Genoſſen, ſchon jetzt in ihren Kreiſen

n. Ferner weiſt er noch auf
orzugspreiſe für Panoramakarten hin.

ericht vom Bezirkstage, an welchen
ich eine kurze Debatte knüpfte. Alle Redner äußerten ſich im

v W fzu Gemeinde Vertreter Wahlen politiſch und gewertſchaftlich
organiſiert ſein müſſen. Betreffs beſſerer Agitation wurde eine

in,

Kandidaten

chſt verſügt werden. Be derdritten n de e ngekl der Sclehens
beweis. We Hahnemann ſelbſt

vergnügungsſüchtig ſein
elen ein

Firma ge Berlin.
Als
und

ückler wie
zum Klaſſenkampf

ünchen.tſchei

daß ſo Pfalz abgeſpielt. Ein

ens gegen
Möwes,

F. P., Mansfeld.
leider nicht verwendbar.

Setzte
Karlsruhe, 19.

a
k.

im

um von
Die

urück
rkun

Liberalismus

Zwei mitteſzölle überhaupt.

fo gien.

als die Gläubigen ſich

Das Projektil beſtandn unſerer gefüllten
t der Vor

rin als o
überlaſſen

daß jeden

Tanger, 19. Nov.

er

dengeſ
Polizetlich aufgelöſt wurde eine PücklerVer lung die nach den ArminHallen einberufen war.

er ſeine unflätigen Schimpfereien vorbrachte

olizeileutnant die Verſ
ntrittsgeld zurückforderten, konnte nur unter großem Tumult

der Saal ger r m 6 dekaf4 jeplünderte Gemeindekaſſen. EineAffäre, die lebhaft an die Köpenicker erinnert, hat ſich in der

Nov.
Nationalſozialen Badens begrüßte die Frankfurter Einigungs-
konſerenz als erſten Verſuch, unter weitergehender Forderung
ver programmatiſchen Ginigung, zu einer neuen Belebung des

im demokratiſchen Sinne.
Nachmittageverſammlung wurde eine Reſolution angenommen,
die ſich für das allgemeine, gleiche, geheime, direkte Gemeinde
wahlrecht für Männer und Frauen ausſpricht, ſowie gegen die
Lebensmit! el euerung und die allmähliche Aufhebung der Lebens-

oll. Sämtliche Geſchworene unked,
für Oſtermann.

aufforderte, löſte der überwachende
ammlung auf. Da die Beſucher ihr

Unbekannter, der ſich als Geometer
vorſtellte und die Gemeindediener ſortſchickte, plünderte in
aller Ruhe die Kaſſen der Orte Heßheim und Kleinniedersheim.
Die geſtohlene Summe iſt noch nicht bekannt.

Briefkaſten der Redaktion.
Eingeſandter Bericht (10. d. M.) war

Nachrichten.
Die Landesverſammlung der

Jn der öffentlichen

Wien, 19. Nov. Man hofft im Abgeordnetenhaus vor der
Aufnahme der meritoriſchen Verhandlungen in den Velegationen

Das Parla
n die Wahtrreform fertig zu ſtellen. Die Regierung wird demnächſt

ſchenkten ſie ein neunmonaliges Budgetproviſorium einbringen.
Dieſer ment ſoll bis 29. Januar 1907 tagen.

Barcelona, 19. Nov. Ein klerikales Meeting fand geſtern
vor dem Teatro principale ſtatt.
gebung der Antiklerikalen, wobei ſcharſe Zuſammenſtöße er

Truppen mußten zuſammengezogen werden, um die
Ordnung wieder herzuſtellen.

Rom, 19. November.

Es kam zu einer Gegenkund

Geſtern explodierte im Petersdom,
anſchickten, nach dem Hochamt das

Gotteshaus zu verlaſſen, eine Bombe unter lautem Getöſe.
aus einer mit Pulver und Nägeln

onſervenbüchſe und war ebenſo hergeſtellt, wie die
im Cafés Aragno geworfene. Verletzt wurde niemand.

der „Attentäter“ es nur auf das Erſchrecken
er Kirchenbeſucher abgeſehen hatte. Am Nachmitta

ein zweites Bombenattentat in einem Tunnel in der
königlichen Palaſtes ausgeführt. Auch hier iſt kein großer
Schaden angerichtet worden.

Die Zollverwaltung ſtellte ein Defizit
von 300 000 Peſetas ſeſt,
Reiſen der deutſchen und amerikaniſchen Geſandtſchaften nach
Fez, ſowie die Ausgaben für die Mechalles des Sultans in
Ultſcha zurückzuführen ſein ſoll.

Es

wurde
ähe des

welches auf die Unkoſten für die

2Neueinteilung der Stadtbezirke vorgenommen, wobei die Ge 7 ittnoſſen zur teiligung an der Flugblatt Verteilung auf- Ou ung.
efordert wurden. Unter Verſchiedenes rief die Angelegenheit Für die Verunglückten am Volksparkban.
hiele Parteileitung eine lebhafte Debatte hervor, worauf nach Bisher quittiert. 2398.90 M

Erledigung der übrigen geſchäftlichen Angelegenheiten Schluß Buchbinder Verband (Zahlſtelle Halle) 1000
der Verſammlung erfolgte Von den Metallarbeitern der Firma

Leber u. Streblow S. 330Ans dem Reiche. S Summa: 2417.40 M.Berlin. Die Unterſchlagungen im königl. H. Tabert.Leihamt vor Gericht. Das Schwurgericht verurteilte Für Parteizwecke:den Rendanten des königl. Leihamtes, Oſtermann. wegen Von Brandt 0.50 M.
ſchwerer Urkundewrälſchung und Unterſchlagung zu 14 Ja ren Von Bringmann 0.40 M.uchthaus, 300 Mk. Geldſtraſe und drei Jahren Ehrver uſt. Von Maritimus 0.25 M.

ſtermann haſe ſich de rch Fälſchung einer Unter chr ſt H. Tabert.finanzielle Vorteile verſchafft.
mens von 6000 Mk. nicht auskommen, da ſeine Frau

Atwewännt St.

Er konnte trotz ſeines Einkom-
ſehr

MAG G u

E. G. m. b. H.

Konsumverein zu Neuselwitz

Die Auszahlung der diesmaligen durch die am 21. d. Mts. tagende
zu
ovember d. J.

e
et r 45—6 Uhr im ontor des

beſchließende Rückvergütung beginnt am
m e von vormittagsereins, Faſanen-9--1 Uhr und nachmittags

ſtraße 6, in folgender Weiſe:
nerstag, den 22. November vorm., BuchNr. 1- 175, nachm. 176 300

e e ee 5011076. 1076 1200nöt 4 a 1201-i375. i576 1500fwehh, 28. i501-1676. 1676 1800e 4 1801—1975, 1976 2100S 2276 2400Dezember B. 2576 2700
annten Nummern.nicht

d die Auszahlung der Rückvergütung nur gegen
erfolgt, ſoweit ſolche in den Händen der

r Kindern unter 12

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Würzse

Wenige Cropfen verbessern augenblicklich geben sofortehe in Casse vorzüglicher Casse extra err er e. Zu haben in J Kraftbrühe rigOriginalflä 5 Pfg. an, Fleiſchörühe G Pig. v (Krenzſtern)nen denn in L. Je 2 Portionen in Kapseln zu 10 bez. 15 Pfg.
S Man verlange ausdrücklich A. Würze und NAGGIs Bonillon-Kapſeln Marke „Kreuzſtern“. Da

MAGGI' Beuilendepgeln

W Elektrisch Gasheizung. We

Otto Burkhardtin ſeſ ſun
S Telephon No. 1760

Gr. Märkerſt. 17.
ſt ünor Best eingerichtete AnlageOrzuge: Gasheizung. einzig am
Platz. Saubere Inlett -Wäseberei.
Sorgfältige Rein gung. Tägl im Betrieb

Bettfedern fnlettstotfo28763000 Bee
Dienſtag den 4. Dezember erfolgt dann die Auszahlung aller noch

beachten und bemerken noch,bitten dieſe Reihenfolge genau zu be re Per Ken
Mitglieder ſind.

Jahren wird Geld nicht verabreicht.

(E. G. b. H.Konſum- Verein zu Meuſelwitz H.)
R. Heilmann

Kartofſeln
Winterbedarf in garantiert feindu hmedender, haltbarer Ware

agnum bonnm, Uptodate, Dis
it, Dab. Blafrote ſowie Nen

dter und Nieren.
Als beſonders preiswert empfehle

9 n. Sqreibtiſ

gillig zu verkaufen.

Soltener Golegenheitskauf,
Prachtv. Plüſchſofa 48 R.

16 M. Kleider
ſchrank, Spiegel mit Schränſichen 26
Kommode 18 Mk. Fettſtelle m. Matr.
22 Mk., Schlaſſoſa mit Deche ſtaunend

Sofatiſch

mde ehli en e e e vie
erdan, Seite he Alte ahrrad

v

nennt

frei Haus. leph. 2547.
M

Lumpen, Knochen, Altgummi,
eifen,

ſcheiben e. kauft zu hohen

A. Sam u el
chen
reiſen

Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

Reparaturen
an Fahrrädern und Nähmaſchinen
aller Syſteme werden prompt zu
zivilen Preiſen ausgeführt von

P. Angemannm,
Gommergafſe 2. Teleph. 1895

Heizungsmonteure,
S durchaus ſelhſtändig, für hier und
X auswärts fof. geſucht. Sachsse
X Co. Buggenhagenſtraße 12.

Pinige Arbeitsmädchen
ſofort geſucht.

Gebr. Ohmaunsu, Fapierwarenſabr.
x Dessauerstr. S.

Morgen Dienſtag
m Schlachtefeſt. M

L Pis eher

Distrilat II.
onnerstag den 22. Rovember
istriktsbesprechung

beim Genoſſen Saehse, Alter Markt.
R.

Orts Sgeneze der Weber,
Wirker, rtuner re

Am Dienstag den 27. November er.
abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant
„Eiskeller“, Nikolaiſtraße, ordentliche
General Verſammlung ſtatt.
Tzac W 1. Geſchäftsbericht.

2. Wahl des Vorſtandes. 3. Wahl der
Reviſoren. 4. Wahl der Vertreter z.

r r s em zahlreiche einen wird gebeten. Der Vorſtand.
Eine Wohnung verm.
und ſofort zu beziehen in Markwerben
Zum Adler.

Tüchtige Maurer
und Krbeiter

nach auswärte bei einem Stunden-
lohne bis 65 Pf. bezw. 55 Pf.
ſofort geſucht. Zu melden
Càcilienstrasse 99, (Bureau)

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Einladungskarten

x

x
x

Gowerkschaften und

Unternehmer- Verbände.
Von Dr. Auguſt Müller.

Preis 30 P.Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Neue Auflage-
Die Hämorrhoiden.

Ir Wesen und ihre Heilung.
Durch ein erprobtes Blutreinigungs
Verfahren von Dr. St. Paczowsky.

Preis 80 Pfg.

Für BVauhandwerker!

Soeben eingetroffen:
die beliebten, rot-polierten Codernholz

Zimmermanns Zeistifte.
2 Stuck 15 Pfg.

Volxsbuchhanälung.

r Z TDanksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner ſo

früh dahingeſchiedenen liebenund Mutter, ſagen wir unſeren ant

e zahlreichen b ren
nk auch meinund neten er dte Ma

zu Schlachte und Bockbierfeſten,
Familienabenden e.

empfiehlt die

arbeiternSrreichen au Geſchäfts für die

anzſpende.e i den 19. November 1906.

Die traue- lieben

See

8

u

5 Hin er Jwen

e

S



n

e e

T a g,e
liches Recht.“

Freidenker- Vereinigung
Mittwoch den 21. November nachm. 4 Uhr im Saale des Weißen

Grosse Mitglieder-Versammlung.
„Ueber Geiſtes- und Gewiſſensfreiheitédrifgteler Leipzig. 2. Disku

Zu dieſer Verſammlung haben auch Nichtmitglieder freien Zutritt und findet dementſprechend auch freie

etoednnng:Referent: Herr

Ausſprache ſtatt.
Die Mitglieder des Vorſtandes ſowie des Agitattone komitees werden erſucht, eine Stunde vor Beginn der

Verſammlung ſich im Vereinslokal zu einer Sitzung einzufinden.

J

Roß“, Geiſtſtr. 5

e ſittliche Pflicht und
n. 3. Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.

an
T

van

efund O

III Alter Markt 18

Schwelzer-
Käre

Gr. Vlrichstr. 44 Themasiusstr. 46
Leipzigerstr. 16 Steinweg 24

Bernburgerstr. 16
Gr. Steinstr. 39 Burgstr. 7
Landsbergerstr.10 Reilstr. 111

t e

S

s mehr

Iteute sowie täglich:
I Das wiederum allgemein belobte, durchaus

erstklassige neue Programm:
Anny Pietéra

Les Langeros
Sisters Andersen

Eugen Milardo
Alexius Dusinius

The Helbons
Brücer Darrag

Paul Förster
The Balmores.,

Neueste lobende Photographien d. Deutseh. Bioseop-Ges,
Preise der Plätze wie bekannt.

Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nackm. giltig,
in den durch Flakate kenntlichen Geschkäften.

Am Mittwoch den 21. November fällt die Familien-Vor-
stellung nachm. und die Haupt-Abendvorstellung des Busstages
Wegen aus. GSaorg Süssmileh, Direktor und Eigentümer

Direktion Gustav Poller.
Dienstag den 20. November 1906:

Unwiderruflich nur eintägiges Gastspiel
von

to Reutter,
Deutschlands grösstem Humoristen.

Vorverkauf für nummerierte Plätze von heute abkim Theater
Buregan vormittags 10 Uhr und nachmittags 4--7 Uhr.

Der Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen ſowie Paſſe-
partonuts find am Gaſtſpiel-Avend aufgehoben.

e 9 2Paul Schäſer's Gäartnmerei
Ludwigſtraße Halle a. S. Ludwigſtraße

empfiehlt bei Bedarf ſeine

Kranzhbinderei,
Gleichzeitig habe jederzeit reichliche Auswahl in blühenden und Slattpffanzen.

Auch ſtelle PHanzen- S Art
DSZD J DDSTtTJßuchführung fur Konsumyereine.

Preis 2.00 Mk.
Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Machtlampen 28 v.
Kpollo- Theater.

Cöehenlempen bis S v.

Werkstattlampeniss DS v.

Tisehlampen 122 95 v.
Hängelampen r
Armlampen s 68 s Pf.

Ampeln ss 265
Glühstrümpfe 22 15 B.
Glühstrümpfe prima 28 Pf.

in E
Oratorium in 3 Abteilungen

fall Theater in m i h

Direktion H. er
c re de den November

Abonnem.l ungiltig.
Novität! Novität!Zum 2. Male

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten von Victor Léon
und Leo Stein. Muſik v. Franz Lehar.Anfang 78 Uhr. Ende 10/2 Uhr.

Mittwoch den 21. November 1906
67. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Joſeph und ſeine Brüder
ypten.

von Etienne Mehul.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Sensations Gastspiel

von Leo Kronaus
O ar

RoyvwlIue.
(Unſere blauen Jungen.)

Große militäriſche r
Szene, dargeſtellt v. 25 echten,
amerikaniſchen Seekadetten.

„Das Leben und Treibendes amerikaniſchen Militärs
auf einer See-Fortiſikation.“

Außerdem: Gaſtſpiel von

Lotte Mende
in ihrer Original-Szene:

„Der Lebenslauf
einer Sängerin.“

Max Waldon
in ſeinen einzig exiſtierenden

Darbietungen als
Soubretten Jmitator und

Tänzer.

Trotz der immenſen Koſten
obiger Gaſtſpiele ſind die
Eintrittspreiſe nicht er
höht worden.

Theater
lebenden Ppotograpwen.

Gr. Ulrichstr. 20.
hochiterewant

e ränken che

Glühstrümpfe à S v.
Seldstzünder s S v.
baszylinder rin 75 vfehſoleumgasdroone,

Eugesrs, komplett mit
Strumpf und Zylinder

Kamburger Cugros-Cager

Leopold

Nussbaum
G. m. b. H.

Spazierstöcke,
Tahbakpfeifen,

Zigarrenspitzen
empfiehlt in großer Auswahl

billigſt

Ernst Karras jun.
Leipzigerſtr. 4.

verkauftMakulatur e e a

el
tiſche

Bettſtellen
Matratzen 10—27 Mk.

e
r aus nur gutem WMaterial

Sarg 2535

Trumeaux32-85Mk.,
kompl., mit geſchliff. Glas,
Küchenmöbel

billigſtunter Garantie für gute
Ausführnung.

O. Lutter,
S 1, kein n

Eigene Werkſtätte.
Nr. 1 befindet ſich

Mitte Schulſtraße.

thalſtraße 7 und

n
Nähr- u. Krä mittelu n nten.

Flaſche 2 t.
Der allein echt bei

Max öden anker 2

Tischlerfür dauernde Arbeit
vitzſeh M ee peenſ

Zur Anſchaffung empfohlen:

Aufklärungs- Schriften
üdör das Odritantum.

eng ben Bl eng
Loſinsky. Preis 15 Pf. SoW die Urchriſten wirklzit en Dr. Eugen Lo oſinsky.

Preis 15 Pf.Das wahre Chrimentam

von Kunſt und Wiſſenſcha
Dr. Eugen Loſinsky.

Was haben die Armen d.tum d verdanken I Von Dr. Lueen

Loſinsky. Preis 20 Pmir V den Sozial ſemokraten.
Preis 10 Pf.

entum und Sozialismus.
eue Ausgabe mit einem neuen Vor

wort vom Mai 1901 von A. Bebel.
s 10 to 3r ſt riſten

orworttums. Ueberſetzt und mit
tn von A. wahre Geiitt W

n zur renC ſtentums. Von A. Bebel.
Preis 30 Pf.

Stzzialgemotratie und
Die eng ebel. W moe Re on aldemoehe r n J. Dietzgen. 6. Aufl.
Wer Gottes- und Bibelglauben.

2 A. Donai. Preis 30 Pf.
Die Kirche im Dienſte des Unter

r Von R. Calwer.e Von R. Calwer
eWir in Pfarrer Sozialdemokrat

wurde Von P. Göhre. Preis
Arbeiterpflichten. Preis

rinz Arenberg und die Arenv e. re S vG ſätze n eibegengen de derS ten PrDie Ziele der ſozialdemo e
Partei. Breis 15Bolira dar tung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Rov.
Aufgeboten: Kaufmann M

und Minna Burmeiſter (Halle a.
und Schönberg). Diplom- Ingenieur

r und Eli t Dön a Man a n.
hne

entrum.

(Halle a.wen e iſchmied Oe
orſtraße ee t el

Arbeiter n (To e 22r

leiſcher Köttig T. S z

ſegr Deuber CLeipziger
traße

eſtorben: Handelsmanns Winter
Ehefrau Siederite eb. Pöhlert, 71
(Ritterſtraße 9). Arbeiter Lepka, 19
(Klinik).
Halle Nord), Burgſtr. 38, 16. Nov.
Aufgeboten: rikarb. Meißner

und Friederike Tantz; zurbergee 6).
Zementarb. fer u. Berta he,

T R Garz 51). Geſchirrführer Bransdorz 3 s 85 en de gebherde (Saaleſtr. 1 und
v zie enitr 7)Plüschegraf r Mt. a rist uneez: Bureauvgrneker

g rni uren W un nna Hartmann rS in allen Preislagen, t etrg hege V w. on
(Schwoitſch u. et uſer Bohrer
Müller und Be urdel (Blumen

chmiedeſtraße 19).Arbeiter Jhle t S ß ſuger
b 21/22 n Burg ſtra S merkt
Kſemp ilmann ünd

in aßJuni e 39), RichterWieſemann W en
und Annaund Sophienſtraße 31). Ala
h al und Dorothee Heine valterftraße 9 und Wettinerſtraße

Kellner Kühne
e 65).Geboren: i(Seebenerſtra Handelsmann

See T. (Wilhelmſtr. 4). z ärſchner
bring T. nGeſtorben Müller Riemann, 59 J.

(Gr. Brunnenſtraße 46). Ein unbe
kanntes ngigegorenes Kind weiblichen

chlechts) d Pri ans
See
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